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Die Konferenz 
im Nothafen 

Nach endlicher Ueberwindung zahlloser Klippen 
und Untiefen ist das Londoner Konferenzschiff 
schließlich in einen Nothafen gelotst worden, ohne 
das ursprünglich beabsichtigte Ziel zu erreichen. Es 
ist nichts mit einem Fünfmächtepakt zwischen den 
drei Hauptseemächten sowie Frankreich und Italien. 
Nur die drei ozeanischen Mächte haben sich einigen 
können. Aber auch dieses Teilergebnis, wie es in 
einem Dreimächtepakt niedergelegt ist, sollte nicht 
unterschätzt werden. Wenn man bedenkt, daß bisher 
eine Verständigung zwischen England und Amerika 
über die Kreuzertonnage immer wieder mißglückte 
und das} auf der anderen Seite Amerika und Japan 
noch vor kurzem fast unlösbar scheinende Gegen-
sätze erkennen ließen, so kann niemand bestreikn, 
daß hier ein Fortschritt erzielt ist, dessen Bedeutung 
allerdings stärker auf politischem Gebiet als auf 
dem der eigentlichen Abrüstung liegt. 

Die zwischen diesen drei Mächten nun verein-
borte Rüftungsbegrenzung ist auf einer Basis erfolgt, 
die erheblich unter der Grenze liegt, die man noch 
vor wenigen Iahren in Genf für notwendig hielt. 
Damals forderten England und Amerika je 737.000 
Tonnen für Kreuzer, Unterseeboote und Torpedo-
boote. I n London hat man sich auf eine Zahl ge-
einigt, die rund 2U0.000 Tonnen geringer ist. Dabei 
erhält England seinen besonderen Bedürfnissen ent-
sprechend eine kleine Ueberlegenheit an Tonnage 
zugebilligt, die es zum Bau eine: größeren Zahl 
leichter Kreuzer ausnützen kann, während Amerika 
dafür eine etwas größere Zahl von schwerer bc 

Wanderskizzen aus Albanien 
V o n A t e r a n d e r v o n S p a i t 

VI. ') 

2m Hahne »on Tamara 
Mittag war vorbei, als wir nach kurzer Rast 

ausbrachen. Aus der engen Felsschlucht war noch 
das Tosen des Selcet zu hören, dessen schäumende 
Wellen sich vom erschossenen Türken erzählten, über 
dess» n nasses Grab sie eben geeilt waren. Der Hang 
am linken Ufer wurde sanfter, doch jenfeits starrte 
die Felswand in trotzigem Schweigen zum Himmel 
empor. Rauschendes Wasser, rauschender Wald, sonst 
tiefe» Schweigen, das Tuß, mein Begleiter, nnt 
keiner Silbe störte. Bald kreuzte ein Gießdach unseren 
Pfad. Ein runder Baumstamm, so wie ihn der 
Sturm hingeworfen, diente als Steg. Glatt und 
vom tWjchlc übersprüht war er für Schuhsohlen doch 
zu schlüpfrig. Tuß bot mir zwar die Hand, 
ich zog es aber vor, ihn rittlings zu über, 
seyen. Langsam aber sicher ist besser als ein 
ungewolltes Bad! 

's Siehe ..Cillier Zeitung' Nr. IM vom 30. Dezember 
»Hü«, Nr. 1 vom 3. Jänner 1929, Nr. 2 vom 6. Jänner 
1929, Nr. 1 vom 13. Jänner ISLS und Nr. v vom 20. Jänner 
1923. Der Inhalt dieser bereits erschienenen „Wanderjlizzen 
<ra» Albanien" (f. V.) ist kurz folgender: Nach erheblichen 
Schwierigkeiten gelingt e« dem Berfaffer. in Begleitung eine» 
montenegrinischen Arnauten» nainne» Tusz am türkischen Grenz, 
haus vorbei nach Albanien zu ionunen, wobei ein türkisch«r 
Soldat von einem Albaner erschaffen wurde. Der obige und 
die nachsolgenden Aussütze bringen nun üindriide und <krl«b 
mff« im hochinteressant« n Land der Ttipelaren. 

waffneten lind größeren Kreuzern bauen darf. 
Japan ist noch etwas bescheidener. Die Untersee-
boote werden sür alle drei Mächte mit je 5,2.700 
Tonnen festgesetzt, während Frankreich bekanntlich 
immer noch fast das Doppelte für sich verlangt. 
Auch die Zahl der Linienschisse wird begrenzt und 
zugleich um mehrere Einheiten verringert. England 
und Amerika würden danach je 15 und Japan 9 
Linienschiffe besitzen. Gleichzeitig ist ein ..Baufeier-
tag" für Linienschiffe verabredet worden, so daß in 
den nächsten sechs Jahren — d. h. während der 
Dauer des neuen Vertrages — kein Linienschiff 
mehr auf Stapel gelegt werden darf. 

Das alles ist natürlich noch keine wirkliche 
Abrüstung. Es ist nur das Ehd« des Wettrüstens 
und die Rüstungsbegrenzung auf einem Stand, der 
die gegenwärtige Machtlage etwa erhalten und 
neues, zweckloses Rüsten vermeiden soll. Zu diesem 
Programm gßhörte natürlich eigentlich auch ein ent-
sprechend tieferer und entsprechend garantierter Stand 
der Rüstungen aller anderen Seemächte, besonders 
der Seemächte zweiten Ranges: Frankreich und 
Italien. Deshalb hätte man vor alleni in London 
natürlich Frankreich and Italien sehr gerne in dieses 
Abkommen hineinbezogen. Weniger werden, schon 
aus geographischen Gründen, Amerika und Japan 
vom Grad der französischen und italienischen 
Rüstungen betroffen. Diese können im Gegenteil 
hier sogar für gewisse Lagen als erwünscht empfunden 
werden, weil sie die englische Seemacht in hohem 
Maße an die europäischen Gewässer binden. Dem 
steht auf amerikanischer Seite allerdings wieder der 
Wunsch entgegen, alle Schuldnerstaaten auf einen 
geringen Rüstungsgrad festzulegen. 

Vom rein politischen Gesichtspunkt ist die in 

Kurz bevor wir den Wald verließen, gab es 
wieder eine Ueberrajchung. Wie aus der Erde ge-
schössen, brachen zwei Männer aus dem Dickichte, 
querten mit rafchen Sprüngen uuseren Weg und 
waren gleich wieder verschwunden. Rote Turbane, 
bunte Lendentücher, blanke Gewehrläufe und zwei 
unheimliche Gesichter waren alles, was mein 
Auge erHaschen konnte. Das Knacken der 
Aeste verriet die Richtung, in der sie weiter 
eUten. Ohne den landesüblichen „Tuga 
Tscheta"-Gruß waren sie an uns vorbei? 
Tuß aber meinte, es sei alles in Ordnung, 
wir würden bald beim Hahne von Ta-
mara sein. 

Wer sich unter einem Hahne ein gemütliches 
Dorfwirtshaus vorstellt, dort einen frischen Trunk 
Wein, gute Küche oder gar ein behagliches Fremden-
ummer erwartet, wird sehr enttäuscht sein. Wer aber 
das Wesen des Orientalen in seiner Bedürfnislosig-
keit beobachten will, der soll sich zu den anspruchs-
losen Gästen des Hahnes setzen. Ob dieser einsam 
am steinigen Pfade im albanischen Hochlande oder 
im fernen Osten am breiten Karawanenwege steht, 
er ist noch so, wie zur Zeit Skender Begs, ur-
sprünglich wie seine Besucher, die sich die Weg-
vhrung selbst mitbringen und zum Keff, zur be-
schaulichen Ruhe, nichts verlangen als eine Schale 
Kaffee und ein Plätzchen auf der Strohmatte. Dort 
sitzen sie auf unterschlagenen Beinen, träumen den 
Rauchringen der Zigarette nach und begrüßen den 
Eintretenden mit jener geschmeidigen Handbe-
wegung, bei der die Finger der Rechten 
Brust, Mund und Stirne berühren. Das bedeutet. 

London hcrvorgetretene I s o l i e r u n g F r a n k -
r e i ch s wohl das bemerkenswerteste Ergebnis ge-
wesen, neben der weiteren Annäherung zwischen 
England und Amerika auf der einen Seite und 
der vergrößerten Spannung zwischen Frankreich und 
Italien aus der anderen Seite. Zwischen Amerika 
und Japan ist schließlich die Entspannung gefördert 
worden. England hat durch seine Verständigung 
mit Amerika Europa gegenüber freiere Hand er-
hallen. Es muß sich nicht mehr — wie noch im 
Jahre 11)28 — um jeden Preis mit Frankreich 
gutstellen, um eine französisch-amerikanische An-
näherung zu verhindern. Es hat seine europäische 
Stellung auch durch den italienisch-französischen 
Gegensatz verstärkt. Frankreich hofft nun. die Ab-
rüstungsfragen, so weit es nur möglich ist, nach 
Genf zu bringen und in der ihm hier viel gün-
stigeren Atmosphäre weitere Fortschritte zu machen 
und wieder aus seiner Isolierung herauszukommen. 
Es hat sich dafür immerhin eine große Bewegung»-
freiheit verschafft. Insbesondere ist es ja sein Ziel, 
in Genf die Seeabrüstung aufs engste mit einer 
Festlegung der Stärke zu Lande zu verkoppeln und 
sich hier eine ähnliche Vvrzugstellung garantieren zu 
lassen, wie sie die Hauptseemächte ihrerseits auf den 
Meeren verlangen. Bei dieser (velegenheit soll eine 
allgemeine Rüstungskonvention unter dem Zeichen 
des Völkerbundes beschlossen werden, die auch 
Deutschlands Ohnmacht international festlegen und 
damit verewigen würde. Deshalb hat Frankreich 
auch seine Haupttrümpfe noch in der Hand behalten. 
Nachdem es ihm in London nicht gelungen ist, 
entsprechende Gegenleistungen zu erhalten, wird es 
in Genf von neuem vorstoßen. 

was »rein Herz fühlt, spreche und denke ich. 
Sparsam fließen die Wortes lein überflüssiges, 
jedes hat Gewicht. Mehr als die Druckerschwärze 
bei uns gilt dort das, was man im Hahne 
erfahren hat. 

Kaum daß der Wald etwas schütterer wurde, 
stan) auch der niedere Hahn mit seinem grauen 
Schieferdach« vor uns. Doch heute schien nicht die 
Zeit des beschaulichen Keffs zu sein, denn vor der 
Hütte war buntbewegtes Treiben. Leute aus der 
schall« und der Gruda, Stämme, die unweit von 
hier aneinander greirzen, waren versammelt, recht 
vornehme, denn der Reichtum ihrer Tracht unter-
schied sie wesentlich von meinen bisherigen Freunden. 
Wohl Männer, die weit über den eigenen Fis, den 
Stamm, hinaus bekannt waren und die sich durch 
besondere Gewalttaten einen guten Ruf verdient 
hatten. Weiß und schwarz waren wohl auch hier 
die Grundfarben, die Freude am Bunten, wie sie 
jeden, Orientalen eigen ist, lebte sich aber in seidenen 
Turbanen und kunstvoll gestickten Lendentüchern 
aus. Silberne Knöpfe und die blanken Hülfen der 
Patronen, mit denen jeder Albaner behängen ist, 
erhöhten den Glanz der aufgeregten Gesellschasl. 
Aus deren Mitte ragte ein baumlanger, breitschulte-
riger Mann, der um den Hals eine silberne Kette 
trug, deren Schließe mit Halbedelsteinen reich ge-
schmückt war. Der ermordete Türke und die Ban-
diten im Walde waren mir noch frisch in Erinne-
rung, so gab es mir ein Gefühl der Sicherheit, als 
Tuß und der Riese sich freudigst begrüßten, um, 
armten und küßten. Auch mich umarmte der Riese 
und rieb seinen Bart an meinen Wangen. Er war 
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Freispruch 
im Ulitz-Prozeß 

Von einen, oberschlefischen Mitarbeiter 

Kattowitz. Mitte Apnl 1930. 

Innerhalb weniger Tage ist der von den Polen 
mit großem Aufwand vorbereitete Berufungsprozeß 
gegen den aeschäftsführenden Vorsitzenden des 
Deutschen Volksbundes in Kattovitz zu End:geführt 
worden. Der erste im Juli v. Z. eingeleitete Prozeß 
endete damit, daß Ulitz fünf Monate Gefängnis 
unter zweijähriger Bewährungsfrist erhielt. Die An-
Nage stützte sich einzig und allein auf die pholo-
g:ap!,iiche Wiedergabe einer Bescheinigung, mit der 
stütz angeblich einem militärpflichtigen polnischen 
Staatsbürger die Entziehung von seiner Militärpflicht 
durch Auswanderung nach Deutschland ermöglicht 
habe. Die Photopraphie wurde von Ulitz als ge-
fälscht bezeichnet. Die Verurteilung erfolgte entgegen 
dem Gutachten des Sachverständigen Prof. Bischoff 
von der Universität Lausanne. 

Bei der Eröffnung des Berufungsverfahrens 
brachte die Vertretung der Anklage von den früheren 
16 Zeugen nur noch 13 mit in die Verhandlung. 
Die Verteidigung führte ihren Hauptstoß gegen eine 
Reihe von Zeugen, die als zweifelhafte Elemente 
bekannt waren und denen zum Teil bereits Fäl-
schungen anderer Art nachgewiesen worden waren. 
Auch der Schriftsachverständige, auf dessen Angabe 
die ganze Anklage aufgebaut war, sagte von sich 
aus, daß er eine „besondere Ausbilduno nicht mit-
gemacht" habe. So war der von der Anklage auf-
gebotene Zeugenapparat fiir das Gericht eine äußerst 
zweifelhafte Stütze für den Fall, daß es das llrteil 
der ersten Instanz aufrecht erhalten wollte. Das Er-
gebnis der Verhandlungen brachte denn auch den 
Freispruch für ulitz. Die Polen haben es nicht ge-
wag«, das Urteil vom Zuli v. I . aufrecht zu er-
halten. Die Beweisführung der Anklage war zu 
schwach, ohne sichere und stichhaltige Unterlage. Ihre 
Schwäche wurde dadurch noch deutlich unterstrichen, 
daß sie nicht in der Lage war. die Urschrift des in 

Sage stehenden Briefes beizubringen. Sie stützte 
I lediglich auf Photographien und Abzüge, deren 

Echtheit durch den schweizerischen Sachverständigen 
jedoch nicht bestätigt werden konnte. 

Stand schon aus diesen Gründen das Gericht 
stark unter dem Druck der Aktion der deutschen Ver-
teidigung. so wurde dieser Druck noch dadurch erhöht, 
daß zahlreiche Vertreter des Auslandes, darunter 
auch Engländer, wie z. B. das Mitglied des engli-
schen Unterhauses Oberst Malone (Arbeiterpartei), 
ver, ähnlich wie die Holländerin Frau Bakker van 
Bosse, die Verhältnisse der Minderheiten studiert, 
an den Verhandlungen teilnahmen. Der polnischen 
Oeffentlichkeit war die Anwesenheit eines so pro-
minenten Auslandsvertreters sichtlich unangenehm 
und es ist nicht zu verkennen, daß die Befürchtung, 
das Ansehen Polens, besonders seiner Rechtsspre-

Bairaktar, Stammeshäuptling! Bezüglich weiterer 
Bcisa. des Blutfriedens, war ich also an die kompe-
tenteste Adresse gelangt! Jeder der Männer bot mir 
Willkommen, nun erinnere ick mich auch meiner 
Kamera, auf die ich bei den Aufregungen des Tage» 
vergessen hatte. Kaum geknipst, wollte auch jeder 
schon sein Bild haben. Ich vertröstete sie und wir 
ginqen in den Hahn, gebückten Hauptes, denn die 
Türe war sehr nieder. Die Gewehre wurden draußen 
«lassen, einer blieb dabei als Wache. Es ist übrigens 
Sitte, beim Betreten eines albanischen Hauses das 
Gewehr dem Gastfteunde cm der Türfchwelle zu 
übergeben. Wir ließen uns um die Feuerftelle nieder, 
auf deren Glut der Handschi, der Wirt, rasch den 
Kaffee zustellte. Tuß hatte sich auf meinen Wunsch 
aus die Suche nach Rakija begeben, denn anderes 
Getränk gab es hier nicht. Um mich herum hatte 
«in sehr erregtes Gespräch begonnen. Der Kleinste 
in der Runde war, wie es oft zu sein pflegt, der 
Lauteste. Er sah tückisch aus und sprach zweifellos 
über mich, denn aller Blicke galten mir. Gewiß 
nicht angenehm, wenn man die Sprache nicht ver-
steht! Plötzlich wurden alle still, der Kleine richtete 
noch ein paar Worte an mich und dann... zog er 
den Revolver, spannte den Hahn und alle rund-
herum taten das Gleiche. Tuß und mein aller 
neuester Freund, der Bajraktar, waren nicht zu 

Sn! I n solchen Augenblicken rasen die Gedanken, 
sah den erschossenen Türken, hielt die ganze al-

ische Gastfreundschaft fiir eine Fabel und grif 
nach meinen Browning, der mir wohl nimmer viel 

chungspraris, werde von, Au»gang dieses Prozesses 
abhängen, auf das Urteil eingewirkt hat. Die pol-
Nische Presse in Oberschlesien hat gegen den Auf-
enthalt des Obersten Malone in Oberschlesien pro-
testiert und gegen ihn den Vorwurf erhoben, daß 
er sich ungerechtfertigter Weise in die inneren Ange-
egenheiten Polens eingemischt habe. Ueber die Halt-
lostgkeit einer solchen Anschuldigung ist kein Wort 
u verlieren. 

Politische Rundschau 
Inland 

Beginn des grotzen Prozesses gegen 
Dr. Macek und Genossen vor dem 

Saatsgerichtshof 
Am 24. April um 8 Uhr 20 begann vor dem 

Staatsyerichtshof zum Schutze des Staates in Beo-
zrad die Verhandlung gegen Ivan Bernardic und 
eine 23 Genossen, unter denen sich auch der ftühere 
Führer der ehemaligen Kroatischen Bauernpartei 
Dr. Vladimir Macek befindet. Die Dauer der Ver-
handlung, für welche in der gesamten Oeffentlichkeit 
großes Interesse herrsch», ist auf zwei Wochen be-
rechnet. Die Anklageschrift, welche von ' /*H bis 
1 Uhr vorgelesen wurde, beschreibt die den Ange< 
klagten zur Last gelegten Handlungen, und zwar 
ihren Eintritt in eine terroristische Organisation mit 
umstürzlerischen Zielen und eine Reihe von Hand-
lungen in Gruppen. Der Gruppe Bernardic, Franekic, 
Krenizir, Ban, Matekooic und Paver wird zur Last 
gelegt, anfangs November 1929 mit geladenen Re° 
voloern die Generale Belimarkooic Tomic und Be-
dekovic sowie andere Persönlichkeiten in mörderischer 
Absicht, gesucht zu haben. Die Gruppe Bernardic' 
und otrtof ist angeklagt, im September 1929 Re-
volver angeschafft und unter den Mitgliedern der 
Vereinigung verteilt zu haben. Mocnaj Velimir wird 
die Vorbereitung von Anschlägen mit Höllenma-
schinen in der Jugoslawischen Akademischen Lesehalle, 
am Zrinjevac und in der Jugostampa zur Last ge-
legt. Ferner ist er wegen einer Reihe von Droh-
briefen an den Polizeityef Dr. Bedekovü. den Di-
rektor der „Nooosti' Jutnöa, Dr. Hoffer und den 
Kaufmann Malovic in Karlovac angeklagt. Veselic 
Gjuro ist gleichfalls wegen eines vorbereiteten Höllen-
Maschinenanschlages (Zrinjevac) angeklagt. GaLparac 
Albin wegen jenes in der „Jugostampa", die Gruppe 
Bernardic. Hadzija, Prpic, Stefanac, Franekic und 
Mocnaj sind wegen eines verabredeten Anschlags 
auf die Alariinookabrücke, gegen die Abordnung 
des Zagrek^c Gemeinderats. Stefanac, Franekic, 
Prpic und Striak sind angeklagt, am 11. Dezember 
1929 Material für Höllenmaschinenanschläge beschafft 
zu haben: stefanac, Hadzija und Bernardic sind 
angeklagt, aus Karlovac am 13. December 1929 
eine Höllenmaschine gebracht zu haben. Frano Kuntic 
wird zur Last gelegt, Revolver und Munition be-

nützen konnte. Da aber richteten sich die Revolver-
läufe aufwärts und eine Ehrensalve krachte in das 
Schieferdach! Dann regelrechtes Schnellfeuer, daß 
die Steine von oben nur so herunterprasselten. Rost! 
Roff! ein wildes Knegslied wurde gesungen, und 
in Pulverrauch gehüllt saß ich als gefeierter Gast! 
Es gibt keine Gelegenheit, bei der der Albaner nicht 
mit kindischem Vergnügen seinen Schießprügel krachen 
läßt. Bei den großen Schwierigkeiten, unter denen 
er sich die Patronen verschaffen muh. ist überflüssiges 
Gewehrgeknatter der einzige Luius, den er sich 
gönnt. Um so geehrter mußte ich mich fühlen. Als 
nun der Handschi eine große Flasche Rakija brachte, 
steigerte sich der Jubel und wie früher den Stein-
regen ließ ich geduldig eine endlos wiederkehrende 
Strophe über mich ergehen, die mehr gebrüllt als 
gesungen wurde. Aber auch die Rakijailasche kreiste 
in,mer rascher und ließ m diesem Konzerte eine 
wohltuende Kunstpause eintreten. Eben hatte ich 
Tuß gewunken, die Flasche wieder füllen zu lassen — 
da krachte im Walde ein Schuß! Alles sprang zu 
den Gewehren, im Nu war die Bude leer und 
meine jüngsten Freunde aus Nimmerwiedersehen im 
Walde verschwunden. Tuß meinte, es wäre alles 
in Ordnung, aber doch angezeiat, dah wir so rafch 
als möglich wetterkommen. Er habe e»nen Schwager 
in Broja. das wir vor Sonnenuntergang noch er 
reichen müßten. 

schafft zu haben. Prof. Ielaiie und BUkv sind 
angeklagt, Bernardic und Hodzijc, zu terroristischen 
Organisationen angestiftet und' ih«en ja diesem 
Zwecke Geld gegeben zu haben. Dr. Macek ist an-

K" gt, Ende September Prof. Iasov Ielaöik 
) Din und Vilko Begic am 2. November 

5000 Din, am 10. Dezember 4000 Din gegeben 
zu haben, wissend, daß intt diesen Mitteln Waffen 
und anderes Zubehör für terroristische Unterneh-
mungen anzuschaffen und daß die regsameren und 
wichtigeren Mitglieder der terroristischen Vereinigung 
zu unterstützen wären. Ferner ist er angeklagt, in, 
September 1929 in Zagreb dem Franjo Kuntic 
durch Jelasii mitgeteilt zu haben, daß er mehrere 
für die Vereinigung bestimmte Revolver übernehmen 
und gewissen Personen ausfolgen solle. Kuntic habe 
sie Bernardic übergeben, der sie unter die Mitglieder 
der Vereinigung verteilt hätte. Ferner ist Dr. Macek 
angeklagt, für die Weihnachtsnummer des „Dom" 
1929 einen Artikel geschrieben zu haben, dessen Zweck 
das Streben nach Losreißung eines Staatsteiles 
vom Gejamtftaatsgebiet gewesen sei. Dr. Ivan 
Lebooic ist angeklagt, trotz Kenntnis der Vorbe-
reitungen der Terroristen zu den Anschlägen, beson-
ders zum Anschlage aus die Martinovkabrücke nicht 
rechtzeitig Anzeige erstattet zu haben. Sämtlichen Ang« 
klagten werden somit Verbrechen im Sinne des Art. 1. 
H 2 des Staatsschutzgesetzes und einer Reihe anderer 
ftaatsschutz und strafgesetzlicher Bestimmungen zur Last 
gelegt, auf die die schwersten (strafen gesetzt sind. 
Nach der Verlesung der Anklageschrift ergriff der 
Verteidiger Dr. Maceks Dr. Trumbic das Wort, 
welcher verlangte, daß man ihm eine Unterredung 
unter vier Augen mit seinem Klienten gestatten solle, 
weil er bisher immer nur in Gegenwart de-
Untersuchungsrichters mit ihm habe sprechen könneu. 
Ferner forderte er, daß alle 163 Verteidiger, die 
sich für Dr. Macek gemeldet hatten, zugelassen werden, 
denn die Meldung einer so großen Zahl von Per-
teidigern sei keine Demonstration gegen das Gericht, 
sondern bloß ein Zeichen der Hochachtung für 
Dr. Macek. Diesbezüglich wurde Dr. Trumbic der 
Beschluß des Gerichtspräsidenten vorgelesen, welcher 
die 163 Verteidiger ablehnte, weil im Gerichtssaal 
kaum für 110 Personen, d. i. für die Mitglieder 
des Gerichts, die Journalisten, eine beschränkte Zahl 
von Verteidigern, die Gendarmen und die Ange-
klagten Platz sei; deshalb konnte das Gericht 
Dr. Macek bloß 7 Verteidiger bewilligen. Die Ver-
leidiger verlangten die Vertagung der Verhandlung, 
weil sie bisher nicht die Zeit noch das erforderliche 
Material gehabt hätten, ihre Verteidigung vorzube 
reiten: ferner forderten sie die sofortige Freilassung 
einiger Angeklagter, darunter Dr. Macek und Prof. 
Dr. Lebovic. 

Ausland 
Der politische Osterhase 

des Herrn Briand 
Damit es nicht an einem europäischen Oster-

gespräch fehle, hat Herr Briand den StaatskanMen 
ein Memorandum über die Bildung der Vereinigten 
Staaten von Europa angekündigt. Sein Vertrauter, 
Jules Sauerwein, verrät uns. wie sich der fran-
zösische Außenminister die praktische Durchführung 
seines Liebimgsplanes zunächst denkt. Es soll eine 
europäisch« Bundespolizei eingerichtet, die Zollmauern 
der 26 europäischen Staaten sollen möglichst abge 
tragen werden. Reu an diesen Plänen ist nur, daß 
Briand, der vorher lediglich ein wirtschaftliches Pan 
europa anstrebte, nun auch politische Ziele wie eine 
„Bundespolizei" verfolgt. Was aber das letztere 
anbelangt, muß man bezweifeln, ob Herr Briand. 
der für Illusionen viel zu klug ist, seine Aktion ernst 
meint. Wahrscheinlich wollte er bloß dem in London 
nicht unwtscnilich beschädigten französischen „Frie-
dens' -Prcstige ein klein wenig aufhelfen. 

Von den Unruhen in Indien 
I n Peschawar wurden zwei Panzerautomobile, 

welche verhaftete Indier transportieren sollten, von 
der Volksmenge mit Benzin begossen und angezündet: 
die beiden Chauffeure verloren hiebei ihr Leben. 
Ein Polizist wurde vom Motorrad gerissen und mit 
einem Beil erschlagen. Die Menge stürmte gegen 
eine Polizeiwochstube und das Telegraphenamt, wurde 
aber mtt Maschinengewehren zurückgeschlagen; bei 
dem Kamps wurden 20 Personen getötet, darunter 
5 Polizisten und 2 Soldaten. I n ganz Indien hat 
sich ein Kleinkrieg obiger Art ausgebreitet. 
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Kartoffeln 

8&0 Kai. 

Die Zahlen sprechen für 

Schicht Ceres-
Speisefett. 

" i a r 

Der Mensch hat Brennstoff nö-
tig, um seine Körpertempera-
tur zu hatten und Arbeit zu lei-
sten. Die Verbrennungswärme 
miBt man nach K A L O R I E N . 

1660 Kai. 
Brot 

Die wichtigsten 
Na hrungsmittel 
enthalten pro kg: 

2400 Kai. 
Schweinefleisch 

(r 

Am hochwertig-
sten (100 reines 
Kokosnußfett) ist 

3360 Kai. 
Butter 

Schicht 7600 Kai. 

Ceres 

SPEISEFETT 9 0 0 0 Kai. 
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100%REINES KOKOSNUSSFETT 

Aus Stadt und Land 
Ob Deutsch gelernt werden soll auf 

den slowenischen Mitleljchulen, über diese Frage 
wird im Ljubljanaer „Slovenec" noch immer weiter-
debattiert. Alle, die sich dabei zu Worte melden, 
sind f ü r das Lernen der deutschen Sprache. I m 
„Slovenec" vom 25. April lesen wir nachfolgendes: 
Wird mit dem Lernen der deutschen Sprache nicht 
dem alten germanisatorischen Ansturm der Weg ge-
öffnet? Davon kann in unserem nationalen Staate 
überhaupt keine Rede sein. Die Angst vor der ger-
manischen Brücke zur Adria ist schon lang in nichts 
zerronnen. Bor einiger Zeit war.jch Zeuge, wie ein 
(Gewerbetreibender einen deutschen Gast in deutscher 
Sprache anredete. Darüber hielt sich ein Advokat 
«der natürlich auf deutschen Universitäten ge° 
lernt hat, was er heute kann! Anm. d. „D. Z " ) 
auf und jagte: „Was deutschtümeln Sie? Slo-
wenisch soll er lernen, dann wird er Slowenisch 
sprechen können." Der (Gewerbetreibende erwiderte 
diesem Advokaten: „Ich schäme mich nicht, das; ich 
Deutsch kann, und ich möchte haben, das; ick) noch 
andere fremde Sp»chen sprechen könnte, weil wir 
fremde Sprachen kennen müssen. „Daraus folgt aber 
noch nicht, daß ich ein Nemskutar bin." Und weiters 
fragte er: „Ävas mache» aber Sie, wenn zu 
Ihnen ein deutscher Klient kommt und Sie bittet, 
seine Vertretung zu übernehmen? Sagen Sie ihm. 
daß er vorerst Slowenisch lernen soll?" Der Advokat 
brummte etwas in den Bart, daß dies was anderes 
sei, machte sich aber dann schnell auf die Socken. 
Räch meiner Ueberzeugung redete jener Gewerbe-
treibende vollkommen richtig. Wer Gelegenheit hat, 
Arbeitsgeber zu hören, was sie von denjenigen, die 
sie in Dienst nehmen, verlangen, wird immer das 
gleiche hören: der deutschen Sprache muß er mächtig 
fein, deutsche Stenographie mufj er kennen! Wir 
dürfen nicht unsere Augen verdrehen, daß sie die 
Dinge anders sehen, als sie sind, sondern wir 
müssen bekennen, das} es eine nackte Tatsache ist, 
mit der wir rechnen müßen und der wir uns anzu-
passen hahen: Aus praktischen Gründen 
ist es dr ingend no twend ig , daß auf 
unseren Mi t te lschu len in tens iv Deutsch 
unterr ichtet wi rd. -

Als Arbeitszelt in den Staatsamtern 
ist mit Verordnung des Ministerpräsidenten mit 
Beginn vom 1. Mai bis 1. November täglich die 
Zeit von 7 Uhr 30 bis 12 Uhr 30 und von 115 
bis 18 Uhr, an Samstagen von 7 Uhr 30 bis 
13 Uhr 30 vorgeschrieben worden. Mit !. No-
vember tritt wieder die bisherige "Arbeitszeit in 
Geltung, nämlich von 8 bis 12 Uhr und von 
15 Uhr 30 bis 18 Uhr, an Samstagen von 8 bis 
,4 Uhr. 

Für die Bierbrauereien hat die Zentrale 
der Industriekorporationen dem Ministerpräsidenten 
(henerat Ziokovic eine Denkschrift übergeben, in 
welcher die gesamte Geschichte der Bierindustrie in 
Jugoslawien vom Umsturz bis heute eî ählt wird. 
Die Denkschrift betont, da st das Bier in unserem 
Staate nicht teuer ist und daß die Bierbrauereien 
gezwungen waren, die Preise zu erhöhen wegen der 
Erhöhung der Verzehrungssteuer und der übrigen 
staatlichen Steuern. 

Sin gemütlicher Freund der Advokaten. 
Bor den Osterfeiertagen schoß der Besitzerssohn 
Iane^ Slapnicar aus Jevnica bei Lttija auf die 
Familie seines Nachbars Godec, mit dem seine 
Mutter mehrere der üblichen Nachbarprozesse ge-
führt hatte. Er verwundete den Hausvater Godec 
und feine vierjährige Tochter Johanna, die sich 
gegenwärtig im Landesspital in Ljubljana befinden, 
das kleine Mädchen mit einer gefährlichen Schuß-
Verlegung im Bauch. Seit diesem Attentat treibt 
sich Ianez Slapnicar mtt seinem Militärkarabiner 
in der Umgebung des Dorfes herum und die ge-
samte Bevölkerung ist voll Angst, weil der rabiate 
Bursche auch noch einer ganzen Zahl anderer Leute 
die Kugel versprochen hatte. Bezeichnend für die 
Sinnesart des Slapnicar ist ein Schreiben, das den 
Behörden in die Hände gefallen ist. Es betrifft den 
Advokaten seines angeschossenen Nachbars Dr. Mazek 
in Lttija und lautet: „Lieber Gott, ich bitte dich 
schön, gib mir noch den Dr. Mazek in die Hände, 
damit ich ihn auf kleine Stücke zerhacke. Wenn mich 
aber vorher der Teufel holt, werde ich diesen bitten, 
daß er um den Mazek geht." 

Ein Kommunist erschient einen Gen-
darm. Am Ostersamstag wurde der im vorigen 
IaHr ins Ausland geflüchtet? kommunistische Agitator 
Marko Masanovic vom Schreiber Rado Boskovic 
und zwei Gendarmen aus seinem Heimatsdorf 

Teklina zur Beprkshauptmannschaft in sEetinjelye-
bracht. I n der Kanzlei zog Masanovic plötzlich 
seinen Revolver und schoß auf Boskovic und auf 
die beiden Gendarmen. Der schwer verwundete 
Schreiber Boskovic gab noch, bevor er fiel, auf den 
Kommunisten einen Schuh ab, der diesen tötete. Der 
Gendarmeriewachtmeister Kovaievic ist nach kurzer 
Zeit seiner Verwundung erlegen, während der andere 
Gendarm bloß leicht verletzt wurde. 

Der frühere Generalstabschef der 
tschechoslowakischen Armee und jetzige Abge-
ordnete des tschechischen Parlaments Gazda — der 
Mann ist ferner Führer der tschechischen Legionen 
und Generalissimus der Kolischak-Armee in Sibirien 
gewesen — ist bekanntlich von der obersten Diszi-
plinarkommission des tschechischen Kriegsministeriums 
zum gemeinen Soldaten degradiert und strafweise 
mit 25"ln pensioniert worden. Er berief an das 
oberste Verwaltungsgericht in Prag, vor dem jekt 
die Verhandlung stattfindet. Das Referat umfaßt 
700 Setten, so das; die Verlesung allein 10 Stunden 
dauerte. Dieser Bericht führt u, a. aus: Im Juli 
1920 übergab der Advokat Dr. Boucek dem da-
maligen Landesverteidigungsminister General Syrovy 
zwei Protokolle^über Informationen, die der Oberst 
Kratochvil vom Diener Gajdas Ivan Solowjew 
bekommen hatte. Nach diesen Informationen unter-
hielt Gajda Verbindungen mit den Sowjetkommissaren 
Krakovjecki und Molotkovski, denen er militärische 
Geheimnisse der französischen Armee verraten habe. 
Nach einer anderen Information bemühte sich Gajda 
um einen hohen Posten in der Roten Armee. 
Auf Grund dieser Informationen wurde Gajda 
auf unbestimmte Zeit beurlaubt, währenddem 
übertrug das Verteidiqungsministerium drei Gene-
rälen die Untersuchung über die Beschuldigungen 
gegen Gajda. Der Bericht führt dann die Erklärungen 
der Zeugen an, die die Generale gesammelt hatten. 
Zuerst war Gajda verhört worden, welcher bezüglich 
der Vorwürfe, daß er sich mit 10.000 Kc habe 
kaufen lassen, erklärte, daß sie lächerlich seien, denn 
damals habe er einen hohen Gehalt gehabt und 
habe Geld nicht gebraucht. I m übrigen sei es für 
ihn überhaupt unmöglich gewesen, geheime französische 
Pläne zu erfahren, denn wenn in der Pariser Gene-

ratstabsschuleH über geheime Angelegenheiten, Mo-
bilisierungsplane und ähnliches gesprochen wurde, 
sei er zusammen mit den schwedischen, finnischen und 
anderen Offizieren, welche diese Anstalt besuchten, 
vom Vortrag ausgeschlossen worden. Oberst Kratochvil 
führte u. a. an, daß ihm Krakovjecki wörtlich gesagt 
habe: „Wir haben einen tschechoslowakischen General 
gekauft, und zwar sehr billig". Kratochvil fragte: 
„Ist es Gajda?" Krakovjecki: „ Ja ! " Die Gattin 
Krakvvjeckis sagte aus, daß ihr Atann und Gajda 
die ganze Rächt französische Dokumente abge-
schrieben hätten. Der Diener Solowjew erzählte, 
daß der General seiner Frau, einer Tochter des 
Admirals Koltfchak, vor seiner Abreise nach Paris 
gesagt habe: „Katuschka. mache dir keine Sorgen, 
wenn ich vom Ministerium kein Geld bekomme, 
werde ich es von den Sowjets bekommen und noch 
ein Auto dazu 2" Gajda habe damals auch gesagt, 
es sei ausgeschlossen, daß Dr. Benesch und er gleich« 
zeitig „am Ruder" sein könnten. 

Mord mit Musik. Vor einiger Zeit stand 
in der „Schlesischen Zeitung" der nachfolgende von 
Otto Maag in Basel verfaßte Bericht: Vor kurzem 
ging eine Schilderung durch die Presse, wie britische 
Polizeitruppen an der Rordgrenze Kanadas mtt 
Hilfe von Grammophonmusik Seehunde jagen, indem sie 
den Apparat an der Küste aufstellen, und wenn 
genügend Seehunde — es sollen sehr musikalische 
liere sein — versammelt sind, die verzückt Lauschenden 
erbarmungslos aus dem Hinterhalt niederschießen. 
Ihr Reifezeugnis für den Weltuntergang hat diese 
Menschheit ja schon längst und auf verschiedene Weise 
erworben, und Taten, nach denen das Ausbleiben 
des Pech, und Schwefelregens immer wieder wie 
das Versagen einer sittlichen Weltordnung wirkt, 
sind ja täglich in jeder Zeitung zu lesen. Aber Un-
vorstellbareres dürfte doch kaum je geschehen sein. 
Denn nicht die Roheit solchen Tiermords, der ja 
seinesgleichen genug hat, ist es, was einem bei 
diesem Bericht das Blut gefrieren läßt, nicht allein 
die Vorstellung, daß da auf diese staunenden und 
lauschenden Tiere, die unbeholfen übers Eis ae-
krochen kamen und nun um das Tonwunder he-
rumlagern, losgeknallt wird, bis selbst das Eis um 
das Grammophon rot geworden ist. sondern das 
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wahrhaft satanische Ingenium, das dieses, wie es 
in dem Bericht heiß^ „sinnreiche Mittel" erfindet, ver 
möglich der Musik zu bedienen,um den Mord zu insze 
nieren. Man mühte die Feder eines Satirikers ersten 
Ranges haben, um dieser Menschheit zu sagen, was 
man empfindet. Alle List sei erlaubt, alles was 
Intelligenz und Technik vermögen, das Tier zu 
jagen, das dem Jäger zur Nahrung dient. Aber 
Beechoven und Schubert als Beihelfer zum Mord 
zu gewinnen — das läßt noch die Jagd mit Ma 
schinengewehren als sittliche Tat erscheinen. Wer 
sich das vorzustellen, wie der langsame Satz aus 
der „Unvollendeten" die langsamen und „gefühl-
vollen" Sätze sollen nach den Mitteilungen der 
Mörder eine besondere Anziehungskrast ausüben 
wie also das Schubert Andante da an der Küste er-
klingt, wie sich die Tiere aus dem Meer erheben, 
von dem süßen Klang getroffen, wie sie näher-
kommen, aufs Eis kriechen, die Köpfe mit den 
großen Augen und den Bärten unverwandt auf 
den Zauberapparat gerichtet, regungslos lauschen, 
wie da etwas aus den tiefsten Gründen der 
Schöpfung in dem geheimnisvollen Grundwasser 
der Tierseele Spiegelung gewinnt — ein Anblick, um 
den man jeden Konzertsaal der Welt gäbe —, wie 
da der Orpheusmythus gegenwärtige Wirklichkeit 
wird, so daß man im Begriff steht, denen, die 
solches Schauspiel zu zaubern vermochten, zu danken —, 
da zieht dieser Orpheus auf einmal den Revolver 
aus der Tasche und knallt sein Publikum nieder. 
Also das Höchste, das Unsinnlichste, was in aller 
Kunst und göttlichen Lebensäußerung der Mensch 
vermocht hat. Musik, war nur Falle, war A!as-
kierung der todbringenden Maschine — nicht für 
Mitmenschen: die hätten solchen Braten ja gerochen, 
die wären nicht um süßen Klangs willen auf dieses 
Eis gekrochen, nein für Tiere. Das Wort tierisch, 
dieses Ehrenwort, sollte solcher Zeitgenossenschaft 
entzogen werden; denn das einzige Wort, das 
Unausdenkbares und Unsagbares an Schmach und 
Schande zu bezeichnen imstande ist, heißt 
Mensch! 

Der deutsche Groftdamufer „Bremen" 
stieß im Aermelkanal in dichtem Nebel mit dem eng-
lischen Dampfer „Brttish Grenadier" zusammen; 
die „Bremen" wurde jedoch nur unbedeutend be-
schädigt, so daß sie ihre Fahrt nach Amerika fort-
setzte. 

S e i U s w o h l s e i u ist ta« natürliche „Franz Joses". 
Vüierivafser ein angenehm wirtende« Hausmittel, die v e 
Ichirerden erheblich zu vernnflern. »«mal oft schon Nein« 
Meiiaen sicher nützen. Zuschriften von Frauenärzten loben 
gleichlautend die recht mild« Wirkungsweise de» Asranz Zases-
Wasser«, die sich für den zarten Körperbau de« tveibe-j ganz 
vorzüglich eignet. 

Celje 
«»angelische Gemeinde. Sonntag, den 

»7. April, müssen die Gottesdienste nochmals aus-
fallen. 

Ein großer Zlrtu» mtt den sensationellsten 
Attraktionen findet Heuer am Feue rweh r tag 
unserer Feuerwehr, d. i. am l. Juni 1930, Auf-
stellung. Auch die Tombolabeste werden den all-
gemeinen begeisterten Beifall finden wobei wiederum 
daran erinnert wird, daß jeder S p i e l e r bei der 
Tombola, also auch der. der kein Best gewinnt, mtt 
einem schönen Geschenkchen überrascht werden wird. 

Feuerwehrtag in Celje. 
am 1. Juni 1930 SÄ; ££& 

Bezüglich der Hauptimpfung 1930 ver-
lautbar« der Stadtmagistrat: Die regelmäßige öffent-
liche Impfung der kleinen Kinder (Erstimpflinge) 
aus der Stadt Celje findet Heuer in Celje am 
Mi t twoch, dem 7. Ma i , von 3 bis 8 Uhr 
nachmit tags (15—17 Uhr) im K lubz immer 
der S tad toors tehung statt. DieUebuprüfung 
der Geimpften und weiteres Impfen der am 
7. Mai ausgebliebenen Kinder findet eine Woche 
später, d. i. am Mi t twoch, dem 14. M a i , 
ebcndor t und zu gleicher S t u n d e statt. 
Zur Impfung verpflichtet sind alle-Kinder, geboren 
im Jahre 1929, d. i. vom 1. Jänner bis 31. De-
zember 1929. Ferner alle kleinen Kinder, die bei 
der vorjährigen Impfung oder bei früheren 
Impfungen aus irgendeinem Grund ausgeblieben 
und noch nicht geimpft sind. Rechtfertigungen wegen 
Nichttmpfens bzw. Zeugnisse für die von Privat-
ärzten geimpften Kindern nimmt der Amtsarzt am 
Tag der Impfung und am Tag der Ueberprufung 
in der Stadtoorstehung entgegen. 

Französischer Tag in Celje. Vom Stadt-
Vorsteher und Vorsitzenden des Aktionsausschusses 
in Celje Herrn Dr. Gorican werden wir um die 

Veröffentlichung nachfolgender Notiz ersucht: Gele-
gentlich des „Französischen Tages" in Celje spen-
deten zu Gunsten der Ueberfchwemmten in Frank-
reich: Städtische Sparkasse. Celje Din 4000: Zinkhütte 
A. G., Celje 2000; Ljuds?a posojilnica. Celje 2000; 
A. Westen A. G.. Celje 1000; Celjska posojil-
nica d. d. 1000, D. Rakusch. Stadtmühle, Celje 1000; 
Gustav Stiger 1000; Stadtgemeinde Celje 1000; 
Peter Maidic 1000; Wilhelm Brauns. Farben-
fabrik, Celje 1000; Chemische Fabrik A. G. Celje 
500; R. Sterrnecki, Großhandlungshaus 500, 
Schimmel Co 500; Spar- und Vorschußverein 
in Celje 250; I . Iellenz, Lederhandlung 250; 
Volkshochschule in Celje 200; Mechanische Weberei 
G. m. b. H., Celje 200; Dobovicnik Franz, Kauf-
mann 100; Dr. Gorican Alois, Advokat 100; Hof-
bauer Anton, Kaufmann 100; Dr. Kalan Ernest 
100; St. Hermagoras Gesellschaft in Celje 100; 
Filiale der Gebietssparkasse des Marburger Ver-
waltungsgebietes in Celje 100; Dr. Sern«'Guidon, 
Advokat 100; Kramar Iosip, Kaufmann 00; Drukar 
August, Notar 50; Goricar & Leskovsek 50; 
Dr. Hrasovec Juro 50; Kramar & Mislej, 
50; Lecnik Anton 50; Lilek Emilian, Regie 
rungsrat 50; Loibner Karl 50; Dr. Ogrizek An-
ton, Advokat 50; Oswatisch Mcu 50; Plesivsnik 
Anna 50; Ravnikar Ivan 50; Rebeuschegg Franz 50; 
Strupi Franjo 50; Dr. Vrecko Dragotin, Advokat 50; 
Majcen C. A., Hotelier 40; Weren Josef 40; Ach 
leitner Josef 30; Bnic Vinko 30; Fcuannc Anton 
30; Gradt Gottfried 30; Hladin Valentin 30; 
Dr. Hodzar, Dr. Stanovnik, Advokaten 30; Kirbisch 
Josef 30; Brtovec Filip 30; Jul. Weiner s Nach-
folger. Celje 30; Zamparutti Rosa 30; Zampa-
rutti Domenika 25; Adamic Ivan 20; Cerlini 
Drago 20; Chiba Fritz 20; Cuk Franz 20; Go-
renjak Iosip 20; Grobelnik Richard 20; Dr. Herz-
mann Ianko, Arzt 20; Iagodic Iosip 20; Josek Otto 
20; Kolenc Anton Rachfg. 20; Kopuiar Anton 20; 
Kovac Jakob 20; Lukas Franjo 20; Atastnak Alois 
20; Atastnak Ivan 20; Psenicnik Milos 20; Streher 
A. 20; Sanc Jurij 20; Tacek Ivan 20; Tacek 
Stefan 20; Zangger Du^an 20; Zany Viktor 20; 
Almoslechner R. lO; Kolob Dragotin 10; Kraup-
ner Richard 10; Krell Joses 10; Krusic Georg 10; 
Lebii Fanni 10; Mantel Karl 10; Iulio Mein! 
d. d. 10; Neger Anton 10; Orehooc Mathias 10; 
Dr. Pintar Richard. Advokat 10; Putan Lukas 10; 
Schramm Wenzel 10; Stößl Ma i 10; Brüder 
Sumer 10; Safar Slavko 10; Simenc Jgnaz 10; 
Bast Cirll 10, Dr. Vor^ii Vekosiao 10; Voönjak 3.10; 
Vranjek Ianko 10; Dr. Zangger Fritz 10; zusam-
men Din 19.925. Der Ertrag des Blumentages 
betrug Din 685.70. Allen Spendern sowie auch 
allen Mttwirkenden bei dem „Französischen Tag" in 
Celje spreche ich herzlichen Dank aus. - Celje. am 
13. April 1930. — Der Stadworsteher und Vorsitzende 
des Aktionsauöschujjes in Celje Dr. Gorican m. p. 

Keine Unterstützungen für Elementar. 
Unfäl le mehr. Der i-tadtmagistrat Celje teilt mtt: 
Das Ministerium für soziale Politik und Volksge-
sundhett verlautbart mtt Rundschreiben vom 
13. April 1930, St. br. 13.111, daß der bei diesem 
Ministerium bestehende Fond für Unterstützung von 
Personen, die von Elementarunfällen betroffen 
wurden, vollkommen erschöpft ist und daß daher den 
bezüglichen Ansuchen um Unterstützung nicht mehr 
wird entsprochen werden können. Solche Gesuche 
mögen daher nicht mehr eingereicht werden. 

Bezüglich de« Schutze» der Autoren» 
rechte veröffentlicht der hiesige Stadtmagistrat: 
Nach den Vorschriften des neuen Gesetzes über den 
Schutz des Autorenrechtes, verlautbart am 25. Jänner 
1930 im Amtsblatt der kgl. Banatverwaltung des 
Draubanats Nr 24, müssen sich alle Vereine, welche 
Theaterstücke unserer wie auch ausländischer Autoren 
aufführen, vor der Aufführung die für diese er-
forderliche Bewilligung mit Anführung des Namens 
des Autors und des Originaltitels des Stückes, 
das man aufzuführen beabsichtigt, erwirken. Ferner 
müssen alle Gesangvereine, Kinounternehmungen, 
Bars, Hotels, Restaurationen, Gasthäuser, in denen 
Gesang oder Musik mtt Blas- oder Streichinstru-
menten gegeben werden, symphonische Konzerte statt-
finden, Militär-, Stadt-, Sokol-, Feuerwehr-, Berg-
oder andere Zwilkapellen, Salonorchester, Jazzbands, 
Tamburaschen- oder Zigeunerkapellen, Klavier. Har-
moniuni, Geigen, Orcheftrion, Pianola oder andere 
Musikinstrumente spielen, vor Du rch füh rung 
d e s P r o g r a m m s i h r R e p e r t o i r a n m e l d e n 
u n d d i e B e w i l l i g u n g des A u t o r s f ü r 
die A u s f ü h r u n g erwirken. I m Auftrag 
der kgl. Banatverwaltung in Lljubljana mache ich 
alle oberwähnten Organisationen, Vereine u. s. w. 
aufmerksam, daß sie zwecks Vermeidung von Straf-

folgen nach § 48 und der folgenden Paragraphen 
des stierten Gesetzes vor jeder Aufführung um die 
Bewilligung ansuchen müssen, und zwar für dcks 
Draubanat beim bevol lmächt ig ten V e r -
t reter der Autorenrechte H e r r n C i r i l 
Tavcar , L j u b l j a n a , Gra j ska p l a n o t a 1. 
— Der Stadtvorsteher: Dr. Gorican in. p. 

Jedes Fahren auf dem Masarykovo na 
brezje. d. i. auf dem neuen Spazierweg von der 
Kapuzinerbrücke zum Steg, ist laut nunmehr auf-
gestellter Tafeln verboten. 

Bezüglich der Maikäferoertilgnng 
schreibt der Stadtmagistrat den Grundbesitzern aus 
Grund des bezüglichen Gesetzes aus dem Jahre 
1869 vor, daß Gn 25. April mit der Vertilgung 
zu beginnen und sie solange fortzusetzen ist, als sich 
Maikäfer zeigen. Für 1 Ltter gesammelter und ab-
gegebener Maikäfer wird die städtische Kassa den 
Sammlern der mindersituierten Besitzer 0%>0 Din 
auszahlen. Der bezügliche Erlaß ist auf der Amts-
tafel der Stadtoorstehung angeschlagen. 

Gegen Brände infolge Funkenfluge». 
Der Stadtmagistrat Celje verlautbart: Jedes Jahr 
entstehen im Frühjahr infolge Funkenfluges aus 
den Lokomotiven häufige Brände in Wäldern und 
auf Feldparzellen, die an die Eisenbahnstrecke an-
grenzen. Solche Brände entstehen und breiten sich 
gewöhnlich nur deshalb aus, well die angrenzenden 
Feld- oder Waldpanellen nicht im Sinne des £ 99 
der Eisenbahnverkehrsordnung (Verordnung vom 
16.11. 1851 des öst. RGBl. Nr. 1 ei 1352) von 
trockenem Laubwerk. Gestrüpp, trockenem Gras und 
anderen leicht entzündlichen Stoffen gesäubert find. 
Auf Ersuchen der Direktion der Staatseisenbahnen 
in Ljubljana werden die betroffenen Angrenzer an 
die Cisenbahnstrecken auf die Bestimmungen des 
S 99 der zitierten Betriebsordnung mit dem Bei-
fügen aufmerksam gemacht, daß gegen diejenigen, 
welche diese Bestimmungen verletzen werden, nach 
§ 101 der angeführten Betriebsordnung vorge 
gangen werden und daß die Eisenbahnverwaltung 
in Fällen wo als Ursache des Brandes die Der-
nachlässigung der Bestimmungen des 8 99 der er-
wähnten Ordnung festgestellt wird, den Ersatz des 
infolge des Brandes entstandenen Schadens ab-
lehnen wird. 

Fliegerunglück. I n Loka bei Zidani most 
stürzte am Donnerstag gegen halb 10 Uhr vor-
mittags ein Militärflugzeug ab. wobei der Apperat 
vollkommen zertrümmert wurde. Neben dem Flug-
zeug lag der aus Loka stammende Feldwebel 
Eduard Breznik mtt stark verwundetem Kops, 
während der Vizefeldwebel Miodrag Gjorgjevic 
unbeschädigt blieb. Dem Verwundeten bot die erste 
Hilfe der Arzt Dr. Matko aus Radece. Wie die 
Piloten erklären, ist während des Kreuzens über 
dem Orte ein Defekt im Motor entstanden, so daß 
das Unglück nicht zu vermeiden war. 

Polizeinachrichten. I n einem hiesigen 
Gasthaus hat am Montag die au» Celje aus-
gewiesene Angela Kurnik aus Trbovlje verschiedene 
Gegenstände im Wert von 339 Din gestoben; sie 
ist spurlos wieder verschwunden. — Aus dem Dach-
bodenzimmer der Amalia Krajnc in der Razlagova 
ulkst stahl ein junger Mann «ne Gitarre. Eigentum 
der Mimi Lojko, die er dann in der Herren 
um 100 Din verkaufte; die Polizei forschte die 
Gitarre au» und stellte sie der Eigentümerin zurück, 
dem jungen Dieb wird noch nachgeforscht. — Dem 
Fleischhauermeister Fra«y Gajsek wurde am Oster-
samstag vom Hof des Dauses Nr. 7 in der Herren-
gaffe sein Fahrrad Marke „Brennabor" im Wert 
von 800 Din gestohlen. — Die Polizei verhaftete 
den 16-jährigen Viktor F. aus Celje, weil er im 
Verdachte steht, mehrere Akazien in der Nähe des 
Felsenkellers boshafterweise so beschädigt zu haben, 
daß sie eingehen werden; auch soll er mehrere 
Bänke vom Spielplatz der Athletiker weggerissen 
und verschleppt haoen. — Wegen Betteins wurde 
der 37-jährige Franz Vurcer, geboren in Maribor 
und zuständig nach Sv. Jurij ob ocatmici, verhaftet. 

Elegante Zigarettendosen 
besonder* gut geeignet ffir Herren-
gflacheake. erhalten Sie »tet» bei: 

Anton Leönik, Celje, Glavni trg 4 
Todesfäl le . I m Allg. Krankenhaus in 

Ljubljana ist der Bürgerschullehrer der Bürgerschule 
in Vojnik Herr Mirko (skrbec, gebürtig aus Dorn-
berg im Küstenland, im Alter von 26 Jahren ge-
storben; er war zu Ostern aus Besuch zu seinen 
Eltern nach Ljubljana gekommen und erkrankt hier 
plötzlich, so daß er ins Spital mußte, wo er am 
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W o h n s t i l a l s Ä u s ' ö r u c k d e r z e i t 

I Q u r geit unserer Argrohel lern lebte der Bürger 
z heiler und gelösten in bellen, grvhen Räumen 
| mit einfachen, aber anmutig geschwungenen Möbe ln . 
I Für die Menschen von heute lind die gradlinigen, 

vor allem auf gv«tmähigke i t abgestellten Möbel» 
stücke kennzeichnend, die »war oft nüchtern wirken, 
aber doch durch Form und F a r b e Frohsinn und 
Behaglichkeit verbreiten können. — gwe i B i l d e r a u s 
der kürzlich in der Reichshauptstadt veranstalteten 
großen M ö b e l - und Sinrichtungtschau ^ oben ein 
Biedermeierzimmer, rechts ein Wohnraum von heute 

D P.P.I . . Preste Pl»»>o 

)r'J " r. t J i ' 
*•5 -n r K , r 



«Pin neuer moderner »irchenba«. die eixuirtelinhe «irrtw in i^oh l tor f 
l>ei Hainl'nrn Ttr auf deut iVr^c gelegene 5<>ii mit feiner mo'iUwn 
sNinginauer trägt iaft einen >eftunßMrtigen titioruftcr, Ter <5»tw»n "»»>»>> 
von dem Hamburger Architekten Henlel v»»««d<» 

OROTTUINÜ VICTC 

Die Oet« i«hr t der »oten Schwede» Monigin. IHitternÄrtiilirtie itijuer 
feier <tn de»' rrfnocdeu i t m n n « .TtoHning iSittoria" nach littet; 
n.wme de» Zarge« in dein deutirtien »>»en iiuUiciuünöe e»nn».»< 

{«mbenbnrg •"» ^ahre Siridiepraiibeni.-.tm 
W. *pnl I # » ft'olnie die 4s?«lil. Tie 5er 
eidigun« he» Rtnh»prüstdenien tut Reichelag 
vor fflni fahren, «m 1 4 INat 11125 ? 35.X>. 

. —1MIK ( m K v .2 i )mbot i l<he«ei tr-e iner 
frontostsehen Truppe vor ihrem « b , u g 
«ii# dem «tzeintaud. ?a» obige der de 
konnte» Vattiet iuuiirieriea geittchrtf» 
.S'.»I»«ral>on" vom',. Srril IM» entnommene 
Bit» stellt einen Stai-gang dar. der fitti am 
IM. Kiär* diese* ,\ahie« in •tMitxirartjum WOem 
abfle'Pielt ha». ÜJtc die gleiche iraNjSiiiche 
^Jritt'rtiriit dazn trtiteibt lie« der «omviandani 
des Z. dotaillon» >'arnarg»e. da» in 
folge der Rl»eiiila»«r»»miiiig mit dem 1. fltml 
die<e» ,\abre« a»',«eli>» wurde, »eine Zrnvve 
an« der >»an>i>on»re»inach jnr^utg Stahle« 
moriidieren und ant der •»Mirntermfe eine 
naniate Walen. Tii* iMlUan marirhierte 
dann an den Rhein, wo der ^tai l lon« 
»l»numndeiir mit den vier ltompamerhe^» 
zuiommen die .Geldzeichen in die Ainte» 
tauchte. Tie „^ttutiralion" erinnert da »ei 
daran, toh iui November 1918 C'ftjtere »et 
{weiten marcffanilcben Tioifion bei Hünivgen 
die gleiche Handlung vollzogen »Sie verträgt 
«Ut> eine folrtve „vüeiie" deute mit dem von 
»mnMichen Periinli-dteiien der Wifienichalt 
und der ttniiit so oft behaupteten Willen 

Stankttich» ;nt Vef'Sftnmig? 



Am Mur wUm <»tr(uA<ir«iiw »c# neuen Heinrich Hern-An-
Mitutr« in Verlin, das in luoftzilrttfler «nlflflc ,Wrt>uitt»mftalul)= 
feiten au( .Ulf« «ttebtelen »fr S»wtti«un«»>rVr. tricftrtsilstt. «der an» 
Cptil. -.niiiftir und i>ic(toBif IN itrti vereint. Wifftiiirtwit und leOinif 
erdoften ttlftiuitg und ,̂ Srden>ng omi den arbeiten de« neuen AnfiUutt# 

E. vmfKiu 
Vlie» auf dir brrttDmtr Wollintirt#Krrtir 

Vierzehnheiligen in der Nähe de« -tadtiven» 
Z tas fe l s i e i» . da» im «vril «einen S>«>.o»ftxm» 
tag frient kannte -rtiefsfl» l'ied vom .Eil igen 
Keil' tKtl StafjrlCtetn» Warnen weit umdergetragen 

w i l d e r l ink» n»d » n i e » ArÄd>in«»,eii 
ZVanderzeit - da» lockt die fugend der.,»»! 
Da» schüne ^ugendgnt . s t e i n m e i l i e r " mit 
feinen ii'fiiifiMf» »nd CMiMiain und fetten* 
firüiKbeni. ta» oUctmild von dem alten sauern 
da»», dem gemütlichen Aitgendlietm „Ziater 
H e m p r i » Hau»" in der Slave »on N a n m d n r « 
an d e r - aa le iür die,>uaettdnxinderrr grill,a«kti 
wurde. ii vier gebt der *MUJ in die i\erne. •fforio, 
die al,e »«laiieriibnle. da» lagen»»,wadene :Xa»d. 
rUtrrurfi dif «udel-vurg. dahinter der t»i'wo<»si» 
die eaaleadnrg grSKeu »eiiider: «iei umen liegt 
die altebririirdige ?omiiadt Nauuidury. 
V4 nf» da» Zteinmeiiter ^rvoluiigSdeii» und 
u n t e n ein alier Zteintisch in dem zugebSrigen 
<»eläni>e mit f»<l au« N-umbitrg an der -aale 

f i l d unten: 
««« Aadre frankfurter Vudenwesi». Umzug der gelldmii-lien »>>agen 
auf dem Römerderg in ,',ra»«i»N am Piai». da.> einen Innigen mftjiifl 
l zum UNiiäbrigcn AubtUiuM der erden Handel»Mfsif m leinen Mauern 

»«raititaltete Sei»ii«k 

Vi« leppich wird getan»,». ?ie<e »omplizierte Ma itiine leistet 
mit ikmxki Hunim pro Quadratmeter ,ebnmal >omel wie ifldit die 
getidirite tiniivieriii. ,>n itottdu» tverde» diele .»dien Perier" der 
gestellt. Die KMHifAtiriae litcbiiaM liegt muten im Zentrum der 

deutschen Teppichweberei <?n,iwfc 
NMMMIIimMtMMNMMnNMniNMmMMIIMMNMMNMHnilMMMMMMMMNMMHIOTNNtoMNMIMMMMn 
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Technik 

" ' iaTi i iis 

<fin V»k»«»t«r, der von der Sisenhahnvenvalinng im Betr iebe 
dienn iitucrftitifl# gevraurvi wirb. D« er ohne «ro«es <Figenaew>cin 
1L beladene Wagen mit einer >«e>chwiiidigkei> di» zu >5» »ilomeier 
ziehen und schiede» kann nitd Wbh 'ehr deveglich Ht scheint er sich 

gut zu beivSKrc» op.B,V 

Technik Technik 

feierlich» «rnn»fteinlegnng »verholt! Welitien .itve-k sollte ein 
i«r»«Miein hohen, wenn tfiinigeriifte auswachfe» und Beton»»»»de gezogen 
meidet, loUen? Da «der tro» der „moderne» Sachlichkeit" der WNheaki nicdt 
aiisgegedr» werden sollte. mnftte inan Art) «»der» behelfen: Statt des «»rund 
deine» wird die ersie Niete — a»S reinein «iold In da» Slavlgerilsi 

eingefügt 
B i l d reibt»: D<e »ritkte ihrer Art. Der riesige tlmotor 
wird in die t'okoinotive el»,iel»>n>. die in der schottisch,» Stadt i>»Ia»goiv 
verge'ielli »nd >ür den Tictifi im Idwttlfdw» ^ife»vavnne>s deiilinmt ifi. 
tfin Veiftleich mit den nedriiitedende» MkiNive» gib! einen Begrin von 
den Ich»» rein SiiKerlild riesigen «»»inasien drr Ma>cl»»e Za-nii, 
M i t t e l d i l d : Dir »i«»er »eiteit gespannte Blrchtr»«rrdr»«r »er 
t » r l t (fc die neue 6li>l>rli«ke in Dresden, die kurz vor der Bollendnng üedt. 
Der mittlere Brückenbogen bat eine Spannung von etwa 11t. Meter» » 

JJrrif.lMloto I 
B i l d u n t e n : 

D«» Mode» »er künstlichen 
I n s e l , deren Bau etiva aus dein 
ho i den Wege von der a uierikan Kiben 
Küste z« de» Bernnida Ansei» tat -

süivlicki vegonne» worden if«. 
52 Spulen sollen dir rund 2.'» Meter 
üder den Wasserspiegel hervor 
ragende Alls»! tragen, «ewaltige 
«nker mit riesigen Eifeitkeiten 
foNrn sie descsiigen. Man «laut». 
daft ti mit Ihnen miigluti sein 
wird, die .Vnlel auch im stärkstem • 
« t u r n jti sichern Vrefr.pM» I 



•JWuhlfnromnnttf ? «ein dredt iitti mclir im Wind i da» Weftopprr der 
MW« am rnufftxiidru fa<d" hat gii(«eMr«. 3« und beide mrtit mehr „zettgem»«". 

«roWmtet* mit ttnmp'fuden Wofrtimm sind an türt ®l«Ue getreten, um den ge 
kiciaene» Bedan «tineUer und rationeller »» de'rtedigen. Bli-k a»' den »Äalzen 
»«den einer mit urniaiigreiche» Mc>i<tiineuc>nla«en S.B.V. 

T i e MehIIäcte werden MlMMtikt mit einer bestimmn'n Menge 
ufiültl und (ttiiurn in die AroKdSckereieu abtransportiert werden 

S.B.V. 

«nch t « V ickkre iVet t t e» gid, e» nur «eilen noch oen S«nd 
betrieb unb den ^tnzeloien. 7er Teig an» der »netma'chtne 
wird geicknitten. und Wagen dringen die geiormten Brote zu 
den Cffl». die in 9roher Reihe nebeneinander (teden Pufir-VM» 

P 



S p a ) i e r g ä n g e a m W o l k e n h i m m e t 
<V>i<fct nur »fr Harr. fonbfrn niirti »fr dewittlie vintmel bnt (eint 
* * forfliige. tfitte <itnrmen»< Wollt frttst#« vor 1** Sonnt «Um. nn» 
duuNts WtiuÄir itiibet im« etiWirti »tn oft lauge ertebme» Regen. 
9»ieie Maler ttflhfn Silber vom Wolfenbinitnel entworfen und tvnnder 
bare ,>,uheti nn» Stimmnngt-n in ihn hiuetiiiKltgt. M't» Starrn et eik 
saufen oft »ir Wollen. zet>> xt un» jerrifstn, »obiu nn» jnwtn dir Kraft 
bt# fit trrtlttndtn Winbt». **firnrtitiiniirn ilhtr »it Wolken erinnern 
>,n Wt Worts rrtiilltr«: .Au» der Wolft otttllt »tr Stgru. strömt »er 
fliegn,: au» »tr Wölkt otinr Wo61. zuckt »tr Ztrabl!" 

Tie inatinigfadrfkrn «ebiibe «n» irormen loafen »it Wolstn an», und 
t i »k> werft nar nirtil Mtfct. firti in »tm Wirrwarr zureidtzunnben 
Srtion vor ftbtr 10« ,\ot>reu oerfiirtste tin Engländer fit ju klainkizitrtn. 
und seine Einteilung bat sich im wtlrntliche» b>» an> »rn »eullgen 
Zag erhalten. 

ittanz allgemein »nitr<«dti»tl man »nTt&brodKtir obtr kugelförmige 
Wolkenbilbungtn. »tr vorwiegen» bti trockenem Wtiltr auitrrirn. an» 
au»gel<rettett ovtr Ickiltierförmige il»tinitett. »it bti regnerischem Wtitrr 
in (Mttietflung irrten. Ttt Systematik siebt vor: obtrt Wolken tu 
»urckifchnittlicher Hübt von Metern. mitlrlbabr Wolken zwischen 
: d M • i und 71»*) Meiern, milrie Wollen, nnitrbalb UlKio IN riet frütuthtn». 
Wolken aii« »en unirrmg» aufs|etgtn»tii -ui i i irn und gehobenen 
Siebel. unter !«*•» Meter liefen». Scdlie^ltch ist »er am fodtn lirgtndt 
Rrbtl autv eint Art Wolke. 

f t » t r « a l l t » ; Ke schwtbtu in btn hSebtien Höbt» »tr 
Atmosphäre 

3n«itu(, U«u6»in 

Tie beidtu oben genannten Wolkenbilbimatn bezeichnet 
man im itrofte» nn» gan,en al» Hau'enwolktn nn» 
Zchichtwolktn Tie eriigenonuieu s„i» vorwiegend im 
Sommer zu 'eben nn» iaUtn »nrch ibrt Kiiprtu und 
maagerribtrit •VtrunbiUt'l*!! au». Turrtif<t>nitl »ttrögi 
ihre Hau- rund eineinhalb Kilometer. Sie bilden nrt> m 
oiititetfleitben frurtiitn yu'tftrüweii »abti »ir» »it Saft 
ati4fle»rbni und abgrlftblt. w baft st-d btr Watstrdamp' 
vtl.'ikl'ttn INU« nn» «1» Wollt rrildtint. 7er conne 
gegenüber lenchien »te ,>liirben. die std) »eilt VerttibttT 
ientrecht tarbieten. heller ol» twr «an» Kommt »>t **t 
lutiiing von »tr ieilr. wie r» meisten# grutiirbt. 'o ftn» 
»itit Wolken von rieten ZrtMtten diirrbzotitnI vor »tr 
Sonnt e»f(brinen sie »unlel mit nette, Uiaradmiing. 
Gelaunt sin» »it mäcbtignt <* mutermollni. »tr groitf 
Anniichkeit mit den <»uitnwoIken baden uub sich »roden» 
in t«<iialt von Vrrgtn obtr lürmtn nbtdtn. Ibrt ^iv'el 
sitigttt bi» ,n >»»>>> Mrttr an. i«iatn «ntxrn, iitiMtck 
birtrn btr Zchicbt obtr Schlrirnvolktn. »te oft in lang 
gtfirrckttn. iptiitlich obtr grangr'ärbttn Zckiiivtrn »en 
X'iuimel ilberzirbrn im» »ernt HSbe etwa {mi'rtvrn rtnrm 
und artn Kilometern liegen kann ,\bre Au»li>n>er lind 

«uibUben eitttr Haufruwolfe; 
btroortibirftriibt geioaltigt Kopf bilbtt R(b in 
aufsteigender t'iift durch schnellt Btrbtktitung 

S.S.V. 

I m Oval recht»! 
» t n t Slegtnwolkt »itht sich zusammen 

JU#»» t II»., WsMt*f« 

die tarttn. wtikea jHtdtr-
wölken, die au» <fi»teil(6tn 
br'trötn unb in btn Troptn 
bt» (itflftt 1701» Mrttr 
doch oorkomwrn können. 
Kommen fit rasch au» 
Westen beron. so ist ge 
wbbnlich Regen <u er-
matten. Sine.̂ wilchtnart. 
bit bellen ZivSstbennwlItn. 
bis al» kleine zu ammtn 
„tballir Massen in grostn 
Mengen manchmal »tn 
Himmtl t>t decken, vtr 
«prechrn dagegen meist 
«cdSnt» Wtttrr^ nt baltrn 
stet» tu (ibben van itch» di» 
sieben Ktloiitrttr aus Tie 
Scdicdtwolken entfieden an 
benWrett ttUrtjen vtr'Atrbtu 
Ittnptrttrtrr. »embter V«ft 
hrdmunari, »iintWi^itung 

Vild • -
recht»: 

t « » 
Schatten-
bild »er 
Wart 

bürg »ar 
eine» 

<>«nftn 
wölke, 
die von 

»tr 
Sonnt 
•eitlidt 

beleuchtet 
wirb 

Qtofrtff, 
tfffena* 



llfWam 

Tit Bin firnanmtn Wollen rrieugni »und Setftinbmwn mtbmt 
Untrranrn, so da» »tr Slfffflfchdtt jf»n vaupt im» «tfbrfrt Sonber 
»iirmcn nnitifdKtM. tflnf davon IM »ir «tqenwolke ftn »Uitllt«. iorm 
lofr«. tle'li«(wn»«» flkWlb*. an» »fr iHtgtn oder srtmrc («Ul. larülxr 
im» bunti »ie V'üifcn sichtbar Ixfinbr« sitb foil trawiff #<Hti(ifgfniw 
S AitbnvnKftt. Cft wir» »if'f «fnsini>olff in Neine ,V»fn j,mf»fn. oi*r 
t» eilen unttr itir »ftir nichtige flfitif Ssfollm tabm. 

ifint »Solls tft nidit» Bclläiibigt«. ion»frn sin lortwüdrtnde» Werben 
unbSVrgfiKit. r\t>r sitmwbcu rrfliiri ficti »«»tirdi. batz »te (leinen l&nffti 

Viat Wewittenpolfc 
mit ebener 0»ronbfW<tie; 
(tf lieg! »I# ju a<dt 

Kilometern dort) 

•— ?>il» l ink«: 
trtr »btr» SKanb 

de» Wolfrnmrerrt, 
vom AIiwk»!< out 

btobactitel; interessant 
bis nach o»f» tteroor 
ragenben Humnlu» 
»ipfe S . » . v . 

tropfen Mn»ig jitr Urbe fallen, aubererleit» ab« burtt Ixn oiiftieiflenben 
Vuftftrom (ftntntn werben. X « Nfbtl. »fr iihcr i x « i5rbbo»en liegt 
wir» vielfach »,ir<ti «dlkhlnn,, »e» Bodens »n» »er ihn, aiiflagernben 
>'»iticv>ch> ixrilriaitil ? i f Bewilllnng wir» gewöhnliiv in -ifvntfl» 
»er HtmmeMtMlbfugel aii«ge»rii<kl. Man bejeidmet »äCltn ivoUenlof.n 
Himmel mit 0. väuig bebciften mit 1« un» Halbbebetften mit i >>N 
(trumrntr zur IHfffun« »fr Wolfenbetxifun« gibt t* nicht: »aliir mt*t 
man txn -onnenf-dei». nn» feint Tauer nebt in «fivifier Beziehung ju 
der dnrMchnittttche» «enge »er **en>Sllung. Dr. Peiru« 

Kreuzworträtsel 
7~U L 
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Aum Kopfzerbrechen ' 

Ach so! 
.Woher das, »u denn So» Sutof" 
.«»efchf nl« tK-hwimen." 
„itobellKtii! S'on wem bcnnV" 
.ihr weik e» noch gar nicht.' Mit. 

Waa«er«<dl: 1.UnbestimmterRltiM,•».Älofier. 
voritehet. 6. Verkehrsmittel. «. cta»t im Nheiu-
lan». 10. frauzSst'lbet firttlfi. 12. iVtt. 14. SdJtmit. 
16. lei l »r« fluflt*. 17. Umgang. 18. #lrnb. 
19 »ttikel 21 «firrtnf. 2». Universum. 35. «leiive 
Vu»f,aben. 9B. alter grirrtii'rtier Hafen. 2*. lofib 
licher Borname. 3ü. <tt»fi»ili btr Ribelungenfage. 
31. Naturprodukt. Senkrecht: 1. Nahrung» 
mitlet. 2. Zeitwort. 3. tSmi'ivtr Äiii'rt, 4. biMiübe 
<*tfialt. 5. ÄuHtbjnf. fi. Haft. 7. linker Nfbenstich 
bet Saar. 8. Unuigen». 11. utAitnlichtr Borname. 
13. Hodlma». 15. Vamofrk. 18. Tentblf l. IS». Teil 
»er ZIraks. 2". ®M»di«inanir. 22. Hinterlassen-
«oft . 23. trtl be* Hopff». 24. italienilchf« <«rt». 
3H. iitalinn«. 27. .Zeitwort in bet M c t f i f t t n , 
39. Huttnf. « . He> 

Magistkes Quadrat 
Hit SMicMtabtn: « a 6—» »—b t—t t— 

t -t t t t e « "I—I I — l ~ n - « n f—! 
ftn» In »tf 25 Felder eine« Quadrate» so 

tin,uorbnen »aft »if waa«ertchien un» ftnlrfchit» 
Reihen ,letd»l«n«Mtb trnede»: L Stadt in »er 
Schweiz. 2. äignr an» ber ..Vfbermau»-, 3. kirch 
licht Hanblnng. 4. Not. 5. tttrvftteil. Echö. 

Silbenrätsel 
«»« »fn Silben: ok bei »ob branbt cha 

be-bel bei »in b » - « - » e ein t l l^tn— 
en en tr ga za zen go i in in it 
(an la lauf - If U um ml—m» nun rni 

na« n* n i - n i nie nur « on on on 
o» pa p»i plo—polb— r»-re— r e - t t - t t rtm 

ro« la f«r «e st fpi ftra-ta-le te tfr 
n li it trat tü min ul um ze jf 

| i Hub 2« WSrttt ju bilden, beren «nlan«« 
nn» ^u»t>uchiial'en. von oben nach »nttn «eltirn. 
fiti Zitat von Wort be frflfbtn: .ch" gilt al* ein 
Buchstabe, ftbtutiinfl »tr ».»ötttr: 1. ffirrltdif 
Handlnngtn. 2. »rtuze»infchrift. 3. Vttbt«fluit. 
4 öott Malst au» »ern 17. ;Vchrt»inben. 5. mdnnl. 
Siorimmt. «. VtAbdxnname. 7. Wirrwarr. 8 Zwei 
kämpf. 8. ÜtnuifiofuHf, 1<). «icher Maun. ! I. «tiftl 
«ffangltiiik. 12. Hoftital in btr Schnxij. 13. sin-
nifchtr echntllSuftr. 14. unwiderrufliche -ctilutz 
trNiirung. 15. lalpfitrfaurr» Salz. 11 alte» 
Crnftl. 17. gro6t NnfireNtiun«. 1H. ftinflfrtnijun 
düng. I» kflbsi'ucht. » . rihu. IVhJrtx. 21. «einer 
T«ltfatfftfif(6. 22. eprtnflung. 2:«. Cpft von 
Wagntr, 24. littiflfbiui#, 2."». iHtriitinnn«. 2l>. jV#l-
la». 27 kürzt» Schanipitl. 28. Niederlchli« 

Herr «obert Unqer nn« c»erlun«wil 
nahe Hohmiifin ifrniitixil in LachffN am Za«t 
fetiit» »o. <^eb»ri»ia«e«. ben tr. allseitig «eebri. 
in voller ftrifcht 'titrn (anntr. Herr Un«tr ist 
IHHfilifb de» MilitSrperetn» „ülbertMinb-
un» überhaupt älteste« iNiliidmrtin« «iiglie» 
tn fernem Heimatort 71»»»«»». C*<tI»«»>mi 

Auslösungen auS voriger stummer: 
Jiiiff t l fpr i ing: 

Sin neue» Vtben bot angtiangeu! 
l'tii iHlocffuicn unb belltm Lfrchfiifchlag 
Nabl meiner Zetlf trnftfr Cftertun. 

ÜlgNf« Wiegt! 
« m Bach: Kiesel - Slelel. 
L i l b t n r S l ! « ! : I, Weikv'fl. 2. ^nifliion. 

3. iKapuiijfl. 4 Vfimrutr. S.isinlirgsr. 6. Ramadan. 
7. Ntkromaul. 8. 7äfft. 9. l?lan. 10. 9iarrro. 
11. i'ortlfi. 12. (fliritr. 13. Information. 14 iSDt 
prtau. 15 ifiitponir. 16. Ebtfrau. 17. Xadif»it>fii. 
18. Ttmofthtiir«. IN lUu». S» «euettt.21. iZboral. 
22. «sträub. 2!t. '.'kgitiinül. 24. Eufe». 25. Viene. 
28. Epigraph, 27.?iauiilaa. 28.Wenbtn.2».A«qarb. 
3l>. Neurose. 31. 7uel1. 32. Sofin ..Wir 
I t r n t t n leichter bur<t>» '.'eben w a n d e l n . . 
Lernten wir n u r u u » f e l b i i behande ln" 

Kruplozramm:»Wacht a u f . b e i Cftertag 
tft dal" ttfm. «tteibeli 



IMIIIimilIHMMMMItlH* 

3ur ^Nienchutzwoche vom 27. April bis 
zum 4. Mai 1930 1 

I m Oval : 
I y «»»zeitlich ruhfir 

, f«n«np«hr im Sautpf mit 
,>lammra und Rauch in opf»r 
voller BntibtcrfilDuug S .S .O. 

— v i l d link»: »Je « # # 
ftattang ( in t* f r » « » 
• r l b t t « mit '.Ilarmvorrich 

tungrn und Telephon 
«Mrmn«A J>aWfr 

1-M» Mcn'chen verlieren jShrlich durch Brande ihr '̂eben. satt , 
eine halbe Milliarde Zachwert« werden vernichtet, da» briil J 
täglich etwa l'„ Millionen oder ttündlich über Ä>«m Markl 1 
Tt*«e ttaliltiichen Zahlen iprkci>en «ür sich. 2>»>iXX> ?«u«schr fl 
ltnmcn allein von der iSdrlich jeriiSne» Radrun« leben. W 
Und noch ein» lagt die Statistik: Treivieriel all«r Brände 
enl'tetien durch Unachtsamkeit und Rachsäislgkeit. Jeden 1 
einzeln««! geht Ixr Mahnn«« der ĵ euerichutzwoche an: 
^H«l«t ,>«»»r verhitlen!" «lirin durch Si»d«r. di« mit ^ 
,>»«r gespielt haben, sind in de» letzten zehn Jahr»,, M 
4«S«>Oränd< in Tentschland «ntsiandrn. Üb«rw»chung 
d«» Kinderspiel» und strengc Ltraien stlr «viel mit ^ 
d«m Aeuer sind Slirrn- nnd «ir îeherpilich«. 

I «»•« 
l nunrn 

k«ft« 
M e l d e 

•ak 
Lösch 

«ölnHrn. 
wenn 
nich« 
ifder 

«in.irln« 
fi, »««»< ? 

.>ed«r 
ori«ntie« 

sich vor 
d«r ̂ lrlahr! 

^ «St« fcer Jfttlf«fach««»« W« « e t t r e slrht. — WSdrrn» einer Übung 
Drff«.P4o<« 

—» Bi ld l ink»: Die harmlos« Zt««rettk. »achtsam be-
handelt. k»»n schlimmst« f o l g e n haben, -inriloi« .srrtiSrung von W«r««u 

und Arb«it»loi«gkrit lür viel« tanu di« Tat «in«» einzig«» veichls«nnig«n d«d«uten 
Vertan) bn 2V*ts*ai ?Wnrf#fl*iw(fnisAaf«e«. llnw«[(frtilim|j# »W.m.k. Berlin 3P V, dummem 26 uns 262 Un(ail«rhu1*ii(l#kiU>rT, brraulärarbfii 

AK| HtlO—17] «MwtHskOM» , .» veel»« »« Cn . «t*wr S«U» e « - d«»»I<4»MeiI»r: t>t. K«n» Xibtaaiui T^«»»,rat»' 3. ÄMtb, »rrim.SrlrC«.«» 
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Dienstag verschied. — Am 24. April ist in Celje 
Frl. Antonia Schmidt, Buchbindermeisterin, gestorben. 

I m provisorischen Militärspital ist der 22-jährige 
Rekrut des 39.3. R. Ramadan Velija Sulejmanovic 
gestorben. - I m Allg. Krankenhaus sind die 
62-jährige Witwe Maria Leber aus der Umgebung 
Celje und das 29-monatige Zimmermannssöhnchen 
Leopold Dobrisek aus der Umgebung von Mozirje 
gestorben. 

Maribor 
23-jährige» Berufsjubi läum. Der Buch-

Halter und Reisebeamte der hiesigen Firma ct. Haus-
maninger, Weingrotzhandlung in Maribor, Herr 
Franz Vogrin, feiert dieser Tage das Jubiläum 
seiner 23-jährigen Dienstzeit bei der genannten 
Firma. Der Jubilar erfreut sich überall allgemeiner 
Beliebtheit und wird in Freundeskreisen ob seiner 
Geradlinigkeit, seines besonders ausgeprägten Pflicht-
bewutztseins sowie seiner Geselligkeit wegen geschätzt 
und geehrt. Herzliche Glückwünsche! 

B o m Gericht. Der 70-jährige Besitzer 
Johann Alt, aus Janzev vrh bei Ptuj, welcher 
am 13. Dezember v. Z. seine um 27 Hahre jüngere 
Frau ermordet hatte, wurde vom hiesigen Fünfer-
ftnat zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Aus was für Gründen ein Arbeiter 
heutzutage entlassen werden kann. Unter 
dieser Ueberschrift berichtet die in Maribor erscheinende 
„Volksstimme" folgend«: Unlängst passierte m einem 
groken Unternehmen ein Fall, der unbedingt der 
Oeffentlichteit zur Kenntnis gebracht werden mutz, 
damit man sieht, aus was für Gründen alles heut-
zutage ein Arbeiter au 
Ein im Unternehmen be 

die Stratze fliegen kann, 
chästigter, sehr gewissenhafter 

Arbeiter, der einen Radreifen zum Aufpressen auf 
das Rad fertiggestellt hat, schrieb auf denselben die 
Anmerkung in deutscher Sprachen „ZumAufpressen" 
und stellte den Reifen zu den übrigen dazu. Es 
fand sich ein guter Freund, der von dieser „Un-
botmätzigkeit" des nichts Böses ahnenden Arbeiters 
die Leitung des Unternehmens verständigte. Die 
Folge davon war, datz dem Arbeiter der Dienst 
gekündigt wurde. Warum, werdet ihr fragen, wurde 
denn diesem Arbeiter gekündigt? I n diesem Unter-
nehmen ist es streng verboten, sich einer anderen 
Sprache zu bedienen als der Staatssprache; das ist 
aber mitunter auch sehr schwer, weil man für den 
Grotzteil der fachtechnischen Ausdrücke noch immer 
keinen geeigneten Ausdruck in der Staatssprache 
findet, da ein Wörterbuch für fachtechnische Aus-
drücke erst geschaffen werden mutz. I n Ermangelung 
der fachtechniichen Ausdrücke werden ganz einfach 
verstümmelte Fremdwörter gebraucht. So hätte auch 
der Arbeiter anstatt „Zum Aufpressen" „ja gor 
preLat" auf den Reifen schreiben sollen. Weil ihm 
dieser letzte Ausdruck aber nicht gerade geläufig 
erschien — man mutz sich wirklich Gewalt antun, 
um in dem Ausdruck „za gor presat" eine passende 
Bezeichnung in slowenischer Sprache zu erblicken — 
schrieb er, wie er seit Jahren gewöhnt war. die 
Bezeichnung, was mit dem Reifen geschehen soll, 
zu deutsch nieder. Das war für ihn von Verhängnis-
vollen Folgen begleitet. Alles Bitten half nichts, der 
Mann, der sich so schwer versündigt hatte, wurde 
entlassen. Nebstbei bemerkt, ist der entlassene Arbeiter 
aber kein Deutscher, sondern ein Slowene. Wir sind 
überzeugt, datz es schwer einen Menschen geben 
wird, der sagen möchte, dem armen Arbeiter ist 
recht geschehen. 

Verzollungen und Ueber Siedlungen 
and alle sonstigen Speditionsagenden besorgt 

promptest und billigst 
„Merkur", internat. Transportges. m. b. H. 
in Marihor. Auskünfte und OJferte kostenlos. 

Räch Deutschland reisten am Donnerstag 
vom hiesigen Bahnhof 340 Saisonarbeiter ab, und 

far 25V aus dem Prekmurje, die übrigen zum 
rotzteil aus der Woiwodina. Ein Teil war für 

Sachsen, der andere für Bayern bestimmt. 

Ptuj 
Todesfall. Am Samstag, dem 19. l. M . 

ist in Velika Redelja der Kunstmühlenbesitzer Herr 
Josef Brnik im hohen Alter von 77 Jahren ge-
ftorben. Unter grotzer Beteiligung der Bevölkerung, 
sowie unter Teilnahme der Frw. Feuerwehr mi 
Bereinsmusik fand am Montag die Bestattung aû  
dem dortigen Ortsfriedhofe statt. 

Hoöevje 
Der Semeinderat der Stadt aufge-

öft. Die Banatverwaltung hat den Gemeinderat 
der Stadt Kocevje aufgelöst und zum Regierung»-
ommissär der Stadtgemeinde den Oberfinanzrat 

Mar Kostanjevec ernannt, worüber der Bezirks-
»auptmann Dr. Friedrich Loger am 24. April dem 
nsherigen Bürgermeister Herrn Ivan Loncar Mit-
eilung machte. Dem Regierungstommissär ist ein 
Beirat von 19 Mitgliedern (3 Deutsche und 3 Slo-
wenen) an die Seite gestellt worden, in welchen er-
nannt wurden: der bisherige Bürgermeister Ivan 
Loncar. der Weingrotzhändler Robert Ganslmayer, 
)er Stadtpfarrer und Dechant Ferdinand Erker, 
»er Kaufmann Mathias Rom, der Gastwirt Gustav 
Verderber, der Gastwirt Raimund Erker, der Schul-
verwaltn Bozidar Betriani, der Bezirksschulinspektor 
Alois Peterlin, der Advokat Dr. Ianko Lavnc und 
der Advokat Dr. Ivan Sajovic. Der bisherige Ge-
meinderat war im Jahre 1927 gewählt und dann 
von der Banatverwaltung wieder ernannt worden. 
Er zählte 23 Mitglieder. 

Wirtschaft u.Berkehr 
Die Steuern des Banats. 

I m Amtsblatt (Uradni list» vom 16. April 
erschien die Verordnung über die Steuern des Ba-
nats, deren Einhebung am 1. April in Kraft trat. 
I m Draubanat werden Heuer demnach nachfolgende 
Banatsteuern eingehoben: 

Z u s c h l a g d e s B a n a t s a u f die staatlichen 
direkten S teuern . 

Von allen direkten staatlichen Steuern (Ge-
bäudesteuer, Grundsteuer, Erwerbsteuer, Gesell-
schaftssteuer, Rentensteuer, Angestelltensteuer) wird 
ein 40%iger Banatzuschlag eingehoben, und zwar 
geschieht dies sowie seine Bemessung von Seite der 
Steuerverwaltung. Diese Zuschläge sind mit 30"8 Mil-
lionen Din vorgesehen, während sie in den vorjäh-
rigen Voranschlägen der Verwaltungsgebiete Atari-
bor und Ljubljana znsammen blotz 9 33 Millionen 
ausmachten. 

Banatsteuer auf T a n » u n t e r h a l t u n g e n 
und Veransta l tungen. 

Für jede öffentliche Tanzunterhaltung wird in 
Städten und Badeorten eine Tare von 399 Din. 
in Märkten 189 Din und in den übrigen Orten 
99 Din be«htt; in Städten und Badeorten kann 
eine Pauschalierung eintreten, Tanzschulen find von 
der Tare befreit, wenn nicht alkoholische Getränke 
ausgeschenkt werden. Für jede Verlängerung der 
Polizeistunde werden in Städten und Badeorten 
199 Din und m den Übrigen Orten 30 Din be-
zahl̂  kann ebenfalls pauschaliert werden. Diese 
beiden Steuern heben die Behörden ein. welche die 
bezüglichen Bewilligungen erteilen: die Bewilligung 
darf nicht erteilt werden, wenn di« Banattare nicht 
bezahlt ist. Ferner wird von allen Veranstaltungen, 
für welche vom Eintritt die 29"/„ige Staatstare ae 
zahlt wird (Variete, Kabaret und ähnliche Rächt 
Veranstaltungen), der 39°/„ige Banaizuictilag eingeho-
ben. Die Kinounternehmungen zahlen eine 47..tg< 
Banattare vom Wert der Eintrittskarte. Der Ertrag 
dieser Steuern wird mit 989.99t) Din angenommen. 

B a n a t t a r e fü r Waldschlägerungen. 
Eine neue Steuersorm. die 509.000 Din brin-

gen soll. Die Tare für das Schlägern beträgt 2"/« 
des Verkaufspreises des Holzes bezw. vom Wert 
des geschlägerien Holzes, das verkauft werden soll, 
wobei als Verkaufspreis bezw. als Wert der Wert 
auf dem Stock gerechnet wird. Diese Tare wird 
nicht gezahlt für Holz, das der Industrielle aus 
den« eigenen Wald als Rohmaterial für Industrie-
Produkte verwendet, ferner wenn der Erlös für das 
Holz im Kalenderjahr nicht 3000 Din überschreitet. 
Die Tare zahlt in der Regel der Käufer, der Eigen-
tümer blotz, wenn er das Holz bearbeitet und^nicht 
die vorerwähnten Befreiungen genietzt. Jede Schlä-
gerung müssen der Verkäufer und der Käufer an> 
melden, bevor mit ihr begonnen wird, und zwar 
beim Gemeindeamt, in dessen Bereich der Wald 
liegt: anzuführen sind der Verkaufs- bezw. Kaufpreis 
(am Stock): in beglaubigter Abschrift ist der even> 
welle Kaufvertrag vorzulegen. Das Gemeindeamt 
legt die Anmeldung der Bezirishauptmannschaft vor, 
welche die Tare benutzt und der Partei zwecks Zah 
lung den Erlagschein der Banatverwaltung zukom-
men lätzl. 

Verzehrungssteuer auf Weilt und andere 
alkoholische Getränke. 

Von Wein und Weinmost, welche zum direk-
ten Verbrauch verkauft oder zum Verkauf im Detail 
abgegeben werden, wird die Gebietsverzehrunys-
steuer gezahlt, und zwar von Wein 1 Din pro Liter 
«bisher 30 Para) und von Weinmost 9 60 Din pro 
Liter. Von Wein, der mehr als 18" hat, wird die 
Gebietsverzehrungssteuer nach der Post für Spiri-
tus bezahtt. Bezüglich der Eigenbauweine gelten die 
bezüglichen Vorschriften des Gesetzes über die jtaat-
liche Verzebrungssteuer. Die Verzehrungssteuer wird 
nicht eingehoben, wenn die Menge des abgegebenen 
Weines nicht 3 Liter auf einmal überschreitet. Auf 
alle anderen Sorten alkoholischer Flüssigkeiten, die 
im Draubanat verbraucht oder im Detail verkauft 
werden, wird eine Banattare im nachfolgenden 
Ausmatz eingehobenl von Bier 60 Din pro hl sbis-
her 30 Din): von Essenzen. Extrakten und ätheri-
schen Oelen mit Alkohol 499 Din von 199 Kg 
(bisher 490 Din): von Likör, Rum. Kognak und 
Spiritus 7 Din pro Hektolitergrad (bisher 5 Din). 
Die Einnahme aus diesen Verzehrungssteuer,> ist 
mit 33.8 Millionen Din vorgesehen, um 3-2 Mi l l 
weniger als in den Voranschlägen der VerwaUungs-
gebiete Maribor und Ljubljana im vorigen Jahr. 

Steuer auf Direktträger. 
Von jedem Weinstock de» Direktträgers (Schmar-

nitza) im Bereich des Draubanats wird eine Banatsteuer 
eingehoben und zwar für das Jahr 1939 Din 9.93 
(5 Para), für das Zahr 1931 Din 9.19 (19 Para) 
und für das Jahr 1932 Din 9.15 (15 Para) pro 
Jahr. Diese Steuer bezahlen diejenigen, welche die 
Grundsteuer für den mit Schmarnitza bebauten 
Grund zahlen. Diese Personen müssen bis 15. Sep-
tember jedes Jahres beim Gemeindeamt die Zahl 
der Schmarnitza Weinstöcke anmelden. Das Gemein-
deamt beglaubigt die Anmeldung und schreibt die , 
Steuer vor, die bis 15. Dezember bezahlt werden 
mutz. Für die grotze Zahl der Schmarnitza-Wein-
stocke in unserem Banat ist es bezeichnend, datz sich 
der Banatjäckel 259.999 Din von der Besteuerung 
der Schmarnitza erwartet. 
1"/,ige B a n a t t a r e auf den Verkehr 

von I m m o b i l i e n . 
Von jeder Uebertragung von Immobilien im Be 

reich des Banats wird im Wege der Behörden. 
> welche die staatliche Tare einHeben, eine 1'/, Ba-
I nattaie eingehoben. Von dieser neuen Steuer er« 

wartet das Banat eine Einnahme von 6.7 Mill. Din. 

T a r e auf Viehpässe. 
Beim Verkauf bezw. der Ausgabe der Vieh 

päjfe werden von der Bezirkshauptmannschaft bê w. 
den Gemeindeämtern 3 Din pro Kopf Kleinvieh 
und 6 Din pro Kopf Grotzvieh eingehoben. Das 
Erträgnis ist mit 2.499.999 Din vorgesehen. 

Steuer auf den Verbranch von Kohle. 
Diese Steuer beträgt pro Tonne Braunkohl« 

bei Stückkohle 19 Din, bei Kvcks 7 Din. bei Nutz, 
kohle 3 Din und bei Klein- und Staubkohle 3 Din. 
Bei Schwarckohle erhöht sich diese Verzehrungssteuer 
um 39"/.. Bei Lignit erniedrigt fie sich aber um 
59'/.. Diese Steuer wird nicht gezahlt für Kohle, 
welche staatliche und Selditvcrwallungskörper (letz-
tere insofern, als die Kohle nicht zu Erwerbszwecken 
dient) verwenden: ferner für Kohle zur Erzeugung 
von elektrischem Strom; für Koyle, welche Unter-
nehmungen als Rohmaterial für industrielle Bear-
beitung verwenden: für Kohle, welche die Berg-
werke ihren Augestellten als Deputate zuweisen. 
Bei Verkäufen von unter 19 Tonnen heben die 
Erzeuger die Taie selbst ein, in allen anderen Fäl-
len zahlen sie die Käufer. Die Erzeuger müssen 
Verzeichnisse führen, die Kohlenhändler haben inner-
halb von 24 Stunden den Empfang der Kohle bei 
der Finanzkontrollabteilung anzumelden. 

Verzehrungssteuer auf den Verbrauch 
von elektrischem S t rom. 

Für den elektrischen Strom wird eine 2^>ige 
Banawerzehrungssteuer vom Strompreis bezahlt. Diese 
Steuer wird bei Strom, der als Betriebskraft dient, 
um 59"/o, und bei Strom, der zu elektrochemischen und 
elektrometallurgischen Zwecken dient, um 75"/» herabge-
setzt. Diese Steuer wird auch vom Strom gezahlt, den 
man selbst erzeugt und verwendet. Der Ertrag aus 
dieser Steuer ist mit 1,499.999 Din veranschlagt. 

S teuer auf Mo to r fah rzeuge . 
1.) Bei Personenauwmobilen für alle begon-

nenen 59 Kg Nettogewicht 23 Din; 2.) bei Frachten-
automobilen 15 Din: überdies noch für alle begon-
nenen 39 Kg der Tragfähigkeit bis 1390 Kg 
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It) Din und über 1500 Kg 5 Din, (An-
hängewägen zahlen für alle begonnenen 50 Kg 
6 Dm und überdies noch für die Tragfähigkeit ebenso 
wie die Lastautomobile; für Lastautomobilc und 
Anhänger mit Vollpneumatik ist noch eine 60%ige 
Erhöhung zu zahlen ; 3.) für Traatonnen für alle 
begonnenen 50 Kg Nettogewicht 20 Din; für Motor-
räder tauch mit Beiwägen» für alle begonnenen 
10 Kg Gewicht 10 Din. Von diesen Steuern sind 
befreit: unbrauchbare Fahrzeuge. Traktoren für 
landwirtschaftliche Zwecke; Motorräder die im Lager 
zum Verkauf stehen; Banat- und Selbstverwaltung? 
fahrzeuge, soferne sie nicht Erwerbszweken dienen; 
Motorspritzen; Rettungsautomobile: Fahrzeuge von 
Wohlfahrtseinrichtungen und Fahrzeuge, die min-
destens 6 Monate außer Gebrauch sind. Autobusse, 
die mehr als 7 Sitze haben, zahlen die Hälfte der 
Steuer, wenn sie nicht Vollgummi haben; ferner 
zahlen bloß die Hälfte die Eigentümer von Last-
automobilen und Autotaris, welche diese Fahrzeuge 
selbst und ohne gemietete Kräfte besorgen und deren 
ständiger und einziger Beruf dies ist. Diese Steuer 
wird in vorhinein in Vierteljahrsraten gezahlt; wenn 
aber die Gesamtvorschreibung nicht mehr als 250 Din 
pro Jahr beträgt, ist sie im vorhinein für das ganze 
Jahr zu bezahlen. Wenn die Zahlungspflicht während 
des Jahres entsteht, wird die Steuer vom Beginn 
jenes Vierteljahres an gezahlt, in welchem die Pflicht 
eingetreten ist. Diese Steuer bemißt und hebt die 
Banatverwaltung ein. wobei sie die Organe der 
Finanzkontrolle und der Gemeinden verwenden darf. 
Die Steuerpflichtigen müssen jede Veränderung inner-
halb eines Monats anmelden. Den Ertrag dieser 
Steuer berechnet man auf 800.000 Din. 

S teuer aus die von der S t a a t s st euer 
bef re i ten Häuser. 

Von den nach Artikel 32, Punkt 15, des 
Gesetzes über die Steuern von der .Zahlung der 
direkten Staatssteuec befteiten Häusern wird eine 
jährliche Banatsteuer nach der Zahl der Wohnungs-
teile (Zimmer) gezahlt, und zwar für I Wohnung«-
teil 10 Din, für 2 Teile 12 Din, für 3 Teile 
15 Din, für •! Teile 35 Din, für 5» Teile 40 Din 
und für jeden weiteren Teil noch 20 Din. Bis 
31. August l. I . müssen dem Gemeindeamt alle 
für diese Steuer in Betracht kommenden Objekte 
gemeldet werden; die Steuer muß auf Grund der 
Vorschreibung des Gemeindeamts bis spätestens Ende 
September gezahlt werden. Man erwartet von ihr 
ein Erträgnis von 1.5 Millionen Din. 

S teue rn auf Jagden . Fischereien 
und Jagdkar ten . 

Die Pächter von Gemeindejagden zahlen eine 
Banatsteuer von 0.40 Din von jeden, vollen Hektar 
der Jagd, Besitzer von Eigenjagden 0.50 Din. 
Diese Steuer hebt die Bezirkshauptmannschaft bzw. 
die Gemeinde zugleich mit dem Pachtschilling ein, 
die Besitzer der Eigenjagden zahlen sie direkt der 
Banalkasse bis 3 t. Mai eines jeden Jahres. 

Die Besitzer von Fischereirevieren (eigene und 
gepachtete) zahlen eine Steuer im Betrag von 257., 
des Jahren Pachtschillings, und zwar bis 31. Mai 
eine» jeden Jahres. 

Von jeder Jagdkarte wird eine Banattare von 
200 Din gezahlt. Die Mitglieder des Slow. Jagd-
vereine? und der übrigen in der ^ntraloerwaltung 
des Verbandes der Jagdvereine eingereihten Jagd-
orgonisationen genießen einen Nachlaß von HO Din. 
Wer im Besitz einer Jagdkarte vor l. April l. I . 
war, muß bis 31. Mai 3 Viertel der Banattcuce 
auf Jagdkarten draufzahlen. Jagden, tvelche vor 
dem 1. Jänner 1929 erlizitiert oder sonst in Pacht 
gegeben wurden oder deren die Pachtzeit vor diesem 
Datum verlängert wurde, find von den obigen 
Steuern befreit. Den Ertrag dieser 3 Steuern rech-
net man auf 300.000 Din. 

Gefahr für den Weiterbestand unseres 
Hopfens. Ueber dieses hochaktuelle Thema berichtet 
der .̂'jubljanaer „Jutro": Bekanntlich beabsichtigt 
Deutschland zum Schutz seiner Agrarproduktion eine 
größere Anzahl von Agrarzöllen zu erhöhen. Wie 
man jetzt aus Berlin erfährt, ist es den Agrarkreisen 
gelungen, daß die Regierung in ihr Agrarprogramm 
auch die Erhöhung des autonomen Einfuhrzolls auf 
Hopfen von 100 auf 150 Mark pro Kg (20.25 Din 
pro Kg) aufgenommen hat. Gegenwärtig beträgt 
zwar der deuische Vertragszoll 60 Mark pro 100 Kg 
(8.10 Din pro Kg) und gilt für alle Vertragsstaaten, 
weil er im deutfchen Handelsvertrag mit Frankreich 
und Belgien gebunden ist, trotzdem wird Deutschland 
versuchen, im Wege einer Revision dieser beiden 
Verböge den neuen Zoll von 150 Mark in Wirf-
samkeit zu setzen, was für unseren Hopfenbau, der 

sich ohnedies schon in der schwersten Krise befindet, 
den s ch w e r st e n Schlag bedeuten würde. Wegen 
der Hindernisse, die sich überall der Einfuhr ent-
gegensetzen, ist unser Hopfen in den letzten 
J a h r e n immer mehr von der A u s f u h r 
nach Deutschland abhäng ig geworden. 
Von der Gesamtausfuhr unseres Hopfens entfielen 
in den letzten Jahren auf die einzelnen Staaten: 

1926 192« 1920 
Deutschland 53°/,, 
Oesterreich 5"/0 
Tschechoslowakei 36'/,• 
Belgien 

m <o 63°/° 
17« 1«% 

167« 15% 
3°/ 37 

Frankreich 1% 2% 1% 
Nach Deutschland haben wir demnach in den letzten 
Jahren zwei Drittel bis drei Viertel unseres ge-
samten Hopfens ausgeführt, während der Prozent-
satz der Ausfuhr in die Tschechoslowakei immer 
klemer wurde. Wegen der außerordentlich niedrigen 
Preise unseres Hopfens wurde im vorigen Jahre 
nur die Ausfuhr nach Oesterreich vergrößert. Wenn 
Deutschland seinen Einfuhrzoll von den jetzigen 8 Din 
auf 20 Din erhöht, dann wird unsere Ausfuhr 
fast unmöglich sein, besonders bei Preisen, die vo-
riges Jahr für Sanntaler Hopfen 2 bis 8 Din 
pro Kilo betrugen. Auch der teuere Saazer Hopsen 
wird bei der Ausfuhr nach Deutschland nur teil-
weise die neue Belastung vertragen, der Saazer 
Hopfenbauoerband rechnet damit, daß die Aussuhr 
des Saazer Hopfens nach Deutschland um die Hälfte 
sinken wird, wenn die deutsche Zollerhöhung in 
Geltung tritt. Unser schwergeprüfter Hopfenbau 
steht also vor der größten Gefahr. Es handell 
sich um seinen weiteren Bestand, denn die bisherige 
Ausfuhr nach Deutschland wird keinesfalls durch die 
Ausfuhr in einen anderen Staat zu ersetzen sein, 
unsere Bierbrauereien aber verbrauchen kaum 17« 
der heimischen Gesamtproduktion. Wegen der Kata-
strophe, die in den letzten Jahren den Hopfenbau 
betroffen hat, ist unsere Ausfuhr ohnedies beträcht-
lich gesunken. Voriges Jahr führten wir bloß noch 
32.973 Meierzentner Hopfen aus gegen 76.780 
im Jahre 1928. Die Sache ist äußerst ernst, denn 
der Antrag auf Erhöhung des deutschen Zolles ist 
definitiv, wie dieser Tage der deutsche Abgeordnete 
Pickl und der Sekretär des deutschen Hopfenbau-
verbandes Schloder auf einer Versammlung der 
Hopfenbauern in Nandlstadt erklärten. Die Zoller-
hohung ist abhängig bloß von der Zustimmung 
Frankreichs und Belgiens, während die Tschecho-
slowakei und Jugoslawien in ihren Verträgen mit 
Deutschland diese Posten nicht gebunden haben. 

Serbische Vorkriegsschulden. Zwischen 
der französischen und der jugslawischen Negierung 
wurde am 31. März 1930 ein Entwurf zu einem 
endgültigen Abkommen über die serbischen Bor-
kriegsschulden unterzeichnet. Dieses Abkommen wurde 
auf Grund des Entscheides des Internationalen 
Schiedsgerichtes im Haag vom Juli 1929 geschlossen \ 
und bezicht sich auf folgende serbische Anleihen: 
47» von 1895, 57« von 1902, 41/, 7„ von 1906, 
47,7, von 1909, 57., von 1913, sowie die 4'/,7. 
Anleihen Uprava Fondova von 1910 und 1911 und 
die Anleihen des Serbischen Roten Kreuzes. Der 
Anleihedienst wird vom 1. April 1930 an auf 
Goldbasis zu folgenden Sätzen (ohne Unterschied 
der Nationalität der Inhaber) aufgenommen: 55% 
für die Fälligkeiten vom I.April 1930 bis 31. März 
1935, 567» vom 1. April 1935 bis 31. März 1940, 
587., vom 1. April 1940 bis 31. Mär; 1946, 
607, vom 1. April 1946 bis 31. Mälz 1951, 
65 70 vom 1. April 1951 bis 31. März 1955, 
757,, vom 1. April 1955 bis 31. März 1958, 
1007,. vom 1. April 1958 an. Die Tilgung der 
Anleihen wird vom 1. April 1933 durch Rückkäufe 
unter pari oder Auslosungen zu pari in Gold vor-
genommen. Die rückständigen Kupons und die 
bereits ausgelosten und noch nicht verjährten Obli-
gationen werden in französischen Franken zum 
Gegenwert von 407«, ihres Nennwertes in Gold 
eingelöst, und zwar ungefähr die Hafte am 1. Juli 
1930 und der Restbetrag in 5 Annuitäten. Für 
den Fall, daß eine neue jugoslawische Anleihe in 
Frankreich abgeschlossen werden sollte, wird die ge-
samte Rückzahlung zu einen» früheren Zeitpunkte 
vorgenommen. Die Inhaber rückständiger Zmsscheine 
und ausgeloster Anleihenstitel haben ferner das 
Recht, vollständige Einlösung der Rückstände mit 
357.. schon auf den 1. Juli 1930 zu verlangen. 
Zwischen den schweizerischen Inhabern serbischer 
Borkriegsanleihen und der jugoslawischen Regierung, 
sind noch Verhandlungen im Gange, um ebenfalls 
zu einem befriedigendem Abkommen zu gelangen. 

Bad Gleichenberg 
Oesterre ich , S te iermark. 

Berühmte Heilquellen, modern« 
Kureinrichtungen. — = 

llerrorrag^nde Heilerfolge bei 

Katarrhen, Asthma. Emphysem, Herzleiden. 
Schönster Erholungsaufenthalt. 

Pens ion von 68 Din a u f w . S a i s o n : April Ok tobe r . 

Schach - Ecke 
ndigicrt von Harald Schwab 

Problem Nr. 40 
SB. Pauly, Wiener Schachztg. 1930 

Stellung 
Weiß: Kbl. Dd6 (2 Steine) 

Schwarz: Ka3. Tb4, Lal, Ba4. b2. (5 Steine) 
Weiß zieht und setzt im 4. (vierten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 33 
1 ) c6 — c7 ! 

Nachrichten 
S c a r b o r o u g h : Zu Pfingsten findet hier-

ein Meisterturnier statt, indem die englischen Meister 
gegen die ausländischen spielen werden. Als Aus» 
länder nehmen teil: Ahues, Colle, Grünfeld, Ma-
roczy, Rubinstein, Dr. Tartakower, als Einheimische: 
Mlchell, Sergeant, Sultan Khan, Thomas. Winter, 
Diätes. — Eapablanca hat eine Herausforderung 
Dr. Euwes zu einem Atatch angenommen und als 
Honorar 3000 hl. Gulden gefordert. Er hält seine 
Zusage auch dann aufrecht, wenn er den Welt-
Meistertitel von Dr. Aljechin zurückgewinnen sollte. 

D ie Meisterschaft von Aus t ra l i en 
errang C. Gunderson, der 11 Punkte aus 13 
Partien ei zielte. Graz: Die steirische Schach-
Iandesmeisterschaft errang Apselbeck vor Berghoser 
«vorjähriger Meister), Strallhoferic. — L jub jana : 
Die Sttidtmeisterschaft erstritt erwartungsgemäß 
H. Rupnik; zweiter wurde I . Gabrov5ek. 
Me i s te r t u rn i e re : Die Städte Frankfurt am 
Main und 5,'üttich planen für die Zeit Ende August. 
Anfang Sevtember Meisterturniere, für deren finan-
zielle Sicherftellung bereits gearbeit wird. D i e 
fo lgende elegante P a r t i e wurde in einem 
Kabelwettkampf zwischen den Vereinigten Staaten 
und Australien gespielt; angesichts der riefigen Ent-
fernung (8000 englische Meilen) zwischen den 
Kombattanten kann man sie als die „längste 
Miniaturpartie" bezeichnen. 

P a r t i e Nr. 5. Preußisch. 
Weiß: Schwarz: 

C. K. Thomas <U. S. A.) M . Ryan (Australien» 
1. e2 — e4 
2. L f l — c4 
3. Sgl 13 
4. d2 d4 
5. 0 0 
6. Tkl — ei 
7. Lc4 X d5 
8. Sbl - c3 
9. Tel X e4 + 

10. Sf3 X d4 

e7 e5 
Sg8 t6 
Sb8 c6 

e5 X d4 
SK5 X e4 
ct? Ü5 

Dd8 X d:"> 
Dd5 d8 
Lf8 e7 

h7 — h6? 
Nicht gut! Besser ist 10 . . . fö 

11. Tf4. 0 0 und Schwarz erreicht zu-
mindest Ausgleich. 

11. Lei — f4 
12. Sd4 X c6! 
13 Ddl — e2 

Auf 13 
15. L X c7 

14. Tal dl 
15. Te4 e3 
16. Sc3 - e4 

0 0 
b7 X c6 

Le7 - f6 
Te8 folgt 14. Td l , Ld7 

Lc8 d7 
Dd8 - c8 
Lf.S h4 

Auf 1 6 . . . L X b2 folgt 17. c3, La3 
18. L X h6! g X h 19. T X U7Ü 
mit durchschlagenden, Angriff. Freilich 
kommt es auch so nicht viel besser, da der 
Teitzug ebenfalls eine Verrechnung ist. 

17. De2 — h5 L g 7 - g4? 
18. Dh5 X h4 d4 X d l 
19. Se4 Lf6 -r ! ! Aufgegeben. 

Es könnte folgen: 19 . . . gt 
20. Tg3 i , oder 19 . . . Kh8, 20. L X 

Post der Schachecke bitte an H. S ch w a b, G r a z 
Schloßbergkai 2/11. zu richten. 
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Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Ruhland 

Von einen, ehemaligen Siedzehner 

Wastl würd« unser Koch und hauste in dem 
Borraum unseres Schlaflokals. Während er den 
Kochlöffel schwang, ging es uns mit der Menage 
ganz out, weil er die ihm innewohnende unbändige 
Energie auch dem Kampf mit den Russen um die 
Lebensmittelfassungen zuwendete. Man muß ihn 
dabei mit kreischender Stimme sein Tschechisch-Russisch 
leisen gehört haben! Der Kerl war unwiderstehlich. 

Auch in die zahlreichen Debatten in der Po-
zarna mischte er sich stets ein. Anfänglich hielt er 
)ich noch etwas zurück, wenn wir Zugsführer unsere 
Meinungen abgaben, aber bald >aß er so fest im 
Sattel, datz er mit durchschlagender Energie die 
Führung der Debatten an sich riß lind sein« Thesen 
schäumend verteidigte. Oft kam er- dabei so in Saft, 
daß er sich, wenn sein Redefluß nicht genügte, m 
KampsessteUung warf und seiner Meinung mit 
einem Ringkampf zum Siege zu verhelfen drohte. 
Da er zu alledem noch sehr hilfsbereit war. brachte 
er es bei uns zu bedeutendem Ansehen. Er war ein 
Faktor. I n russischen Liebesabenteuern war er schein-
dar sehr erfahren, jedenfalls redete er sehr sachkundig 
davon und verzog sich oft in den finsteren Nächten 
wie ein Kater. 

Die Ratten hatten sich in diesem Sommer un-
geheuerlich vermehrt. Die Bestien waren so frech, 
daß sie, wenn man durch den Küchenroum schritt, 
nicht einmal Platz fürs Gehen machten. Abends in 
der Finsternis passierte es oft genug, daß man auf 
ein quietschendes Biest trat. Nkir gruselte dabei jedes 
mal, obwohl ich mich an den Anblick der Ratten 
so gewöhnt hatte wie etwa an den von Fliegen. 
Begreiflicherweise erregten die Ratten in besonderem 
Maß den Groll unseres Koches Waftl. Sie stiegen 
ihm immer zwischen den Beinen herum, besuchten 
seine Vorräte und jausten über seine Glatze, wenn 
er auf seinem Brett neben dem Herd schlief. Er 
sann daher auf Rache. Und zwar erfand er eine 
Falle, mit der er jede Nacht ein halbes Dutzend 
oder mehr sing. Die Gefangenen trieb er listig in 
einen Sack hinein, in dem sie dann herumrumpelten. 
Mir erregte es immer ein ekelhaftes Gefühl der 
Uebelkett, wenn sich die Falten des Sackes beständig 
veränderten, weil die Ratten in wahnsinniger Angsl 
darin herumdrängten. Kam eine solche Ratte durch 
die Ungeschicklichkeit des Fallenstellers frei, dann war 
sie direkt gefährlich, sie sprang blindlings irgendwohin. 
Ich gab in solchen Fällen immer sofort Fersengeld. 
Unser Wastl tötete die Ratten, indem er den Sack 
oben zuhielt und seinen Inhalt dann an dieZvand 
oder aus den Boden schmetterte. Line andere Art 
der Rati.nfänaerei war die, daß wir die Fallen so 
aufitellten, daß die Tiere in ein zur Hälfte mit 
Wasser gestilltes Faß fallen muhten, an dessen 
Wänden sie nicht mehr hochkonnten. Sie mußten 
elendig ersaufen oder fielen in die Gewalt Zvastls, 
der sich alle Morgen mit froher Begierde über das 
Faß beugte und mtt Geschrei die Zahl der plätschernden 
vereingefallenen verlautbarle. Tatsächlich gelang es 
seinen mörderischen Methoden, die Ratten in der 
Pozarna fast auszurotten. Ob sie nun zur Mehr-
pfjl getötet wurden oder ob ihnen unser Lokal un-
heimlich geworden war. worüber sie sich verständigt 
haben mochten, bleibe dahingestellt. 

Wir lebten in der Pozarna während der ganzen 
schönen Sommerzeit ziemlich gemütlich wetter. Wenn 
da» Abendgold am Himmel leuchtete und es kühler 
wurde, tollten wir vor unserem geöffneten Tor wie 
bit Knaben. Später nach'der Menage gab es die 
Zeitung«Nachrichten, die Mainer vorlas. Ich kann 
mich noch erinnern, daß im Juli oder Anfang 
August große Schlachten !n Ostgakzien und aus der 
übrigen russischen Front stattgefunden haben mußten. 
Dort holte die Kerenski Offensive die letzte Kraft 
aus den russischen Divisionen heraus. Wir hörten, 
daß Kerensti, der sozusagen der Chef der russische,-. 
Republik geworden war, selbst in die Schützengrädeii 
kroch, um die Soldaten zu begeistern. Anscheinend 
batte er Erfolg, denn wie die Zeitungen jubelnd 
berichteten, griffen die Russen wie di« Löwen an. 
Bald kam ab« der Rückschlag. Mir sind die Namen 
der Städte Tarnopol und Czernowitz in der Erin-
nerung geblieben, die wir damals anläßlich ihrer 
Eroberung durch die Oesterreicher immer wieder 
oorgcksen bekamen. 

von dieser Zeit an hörten «ir von der Front 
nicht mehr viel, jedenfalls nichts Genau«. Diente' 

"aütTujt rrjarjnnr. ociq ctuy dch xrnnrn jnjijujrTi 

Russen und Deutschen direkte Verbrüderungen vor-
kamen, daß sich die Soldaten gegenseitige Besuche 
machten und die Freundschaft mit Rum beaossen. 
Das letztere konnte sogar stimmen, weil auch eine 
russische Zettung davon zu berichten wußte. So im 
September herum dürfte dann das gänzliche Zu-
sammenklappen der russischen Armee erfolgt sein. 
Die Deutschen und Oesterreicher konnten nunmehr 
vormarschieren, wie sie wollten. Als wir geaen Ende 
Oktober borten, daß die Deutschen die Insel Oesel 
hoch im Norden, die den Meerbusen von Riga und 
den Zugang zu der nördlichen Ostsee beherrscht, 
erobert yatten, verhandelten wir an mehreren Aben-
den in heißen Debatten darüber, ob sie nicht auch 
Petersburg erobern müßten. 

So genau kann ich mich an den wilden Schwärm 
der Nachrichten, die damals in der Stadt und im 
Lager herumschwirrten, natürlich nicht mehr erinnern, 
deshalb ist es fraglich, ob die Daten, die ich hier 
anführe, stimmen. Gleichviel: es lag die Gewißheit 
in der Lust, daß der Krieg für Rußland eigentlich 
zu Ende war. Dieses Ungeheure hatten wir also 
noch erlebt: der Krieg war zu Ende. 

Die Gewitterwolken über dem heiligen Rußland, 
über seinen Städten und über seinen unermeßlichen 
Wetten, waren aber finster und dräuend. Wir spürten 
es: nach der mißglückten Offensive, nach dem Zu-
sammenbrechen der Front mußte etwas geschehen. 
Es konnte ganz einfach nicht fein, daß Kerenski 
und die ztitwelige Regierung mit ihren atten 
Schlagern noch am Ruder blieben, während die Mil-
lionen aufgewühlter Soldaten, Bauern und Arbeiter, 
sich in das Land zurück ergossen. Und so geschah 
es. Anfang November vernahmen wir von unge-
Heuren Straßenkämpfen in Kronstadt und Peters 
bürg, von der Flucht Kerenskis, Verhaftung seiner 
Minister, von der Uebernahme der Gewalt durch 
die Arbeiter- und Soldatenräte. Wie ein Blitz ging 
es durch das ungeheure Reich. Ueberall bildeten sich 
solche Räte, in jedem kleinsten Rest, und übernahmen 
die lokalen Verwaltungen. Ich habe Russisch schon 
so ziemlich vergessen, daher weiß ich nicht, ob ich 
den Namen richtig angebe, der mir von diesen Räten 
in der Erinnerung geblieben ist. Jeder solcher Rat 
nannte sich, wenigstens anfänglich: Sowjet soldatskich, 
radotschich i kristjanskich deputatov, das heißt: Rat 
der Soldaten-, Arbeiter- und Bauerndeputierten. 

Der Ausdruck „Bolschewik" war mir schon 
bald nach dem ersten Umsturz bekannt geworden. 
Ich saß einmal, im Juni oder so, mtt dem Zugs-
führn Mainer zusammen auf dem Gang unseres 
Turmes, von dem wir unsere Beine hinabhänoen 
ließen. Wir sahen in den Hvs des russischen Mili-
türlagers hinüber, in dem noch immer Rekruten 
ausgebildet wurden. Natürlich redeten wir über die 
Revolution, über die eingesperrte Zarenfamilie, über 
die zeitweilige Regierung und namentlich darüber, 
daß der Krieg weiter zu gehen scheine, al» ob über-
Haupt nicht» geschehen wäre. Da erwähnte Mainer, 
der in der Lagerkanzlei »nehme russische Zettungen 
las und daher politisch der veslinformierle von im* 
allen war, zum erstenmal den Namen „Bolschewiki". 
Nach seiner Erläuterung waren dies Sozialisten, 
welche mehr forderten, d. h. das Ataiimum in 
ihrem Programm hatten. Boljchoi heißt russisch 
„groß. viel". Im Gegensatz zu anderen Scmalisten, 
welche weniger forderten, den „Menscyewiki". 
Die letzteren waren mit ihrem Führer Kerenski ge-
aenwäriia am Ruder. Wenn es aber mtt Kerenski 
schiefgehe. würden zweifellos die Bolschewik« an 
die Reihe kommen. Bon Kommunisten hörten wir 
damals noch gar nichts. Diese Bolschewik! seien von 
uns Kriegsgefangenen nur zu begrüßen, denn die 
würden sofort Frieden mtt den Zentralstaaten schließen. 
Und da» sei schließlich ja die Hauptsache 

Und wirtlich, Ende November richteten die 
Boischewili ein offizielles Waffenstilljtandsangebot 
an die Zentralstaaten, das angenommen wurde. 
Nach längeren Verhandlungen, die wir mtt fieberhafter 
Panik verfolgten, wurde am 15. Dezember 1917 — 
nie werd« ich das Datum vergessen! — in Brest 
Lttowsk der Waffenstillstand geschlossen. Vom Fin-
nischen Meerbusen bis zum Schwarzen Meer ver-
stummte die Front, war eine Stille eingetreten, di« 
nach d«n jahrelangen Schlachtengewittern wie eine 
Betäubung wirkte! 

Die politischen Geschehnisse haben mich edoas 
H l r n ü > « n ifi | _ ( X _ . n 

um dieser Sommer nicht. Tlvtzdeiu meine Kamê  

raden gerne mtt mir scheuten und auffallend gerne 
mit mir lachten, war ich anderseits doch «ine Respekts-
oerson geworden, die geradezu Lagerruf bekommen 
hatte. Das machte meine Bibliothek und auch der 
Umstand, daß ick mtt fast allen Unteroffizieren und 
auch Männern des Lagers mtt der Zeit bekannt 
wurde. Für das Lachen ein Beispiel. Eines Morgens 
liege ich, wohlig in meine Prinzessin Croy-Decke ein-
gewickelt, noch auf der Pritsche, während die meisten 
anderen schon auf waren und das gewöhnliche 
Morgengefchnatter betrieben. Aus einmal spüre ich 
bei meinen Füßen ein Krabbeln. Etwas Lebendes. 
Mein Herz bleibt vor Entsetzen und Ekel fast stehen. 
Ich schreie schrill auf. Eine Ratte . . .! Unter der 
Decke . . Wo die hinlaufen konnte . . .? Und 
werfe mit einem wilden Schwung der Beine die 
Decke von mir. Was war es, was mir so tiefes 
Entsetzen verursacht hatte? Ein armer, zitternder 
junger Spatz, der mit pochendem Brüstchen am Ende 
des Strobfacks lag und mich, nichts als Furcht, mit 
runden Aeuglein anstarrte. Ich war über diesen 
Streich auf den Uebeltäter. natürlich war es der 
Mader, der mir den Spatzen unter die Decke gesteckt 
hatte, jo böse, daß ich eine Woche lang nicht mit 
ihm redete. Für die Pozarna war es aber wieder 
eine Vorstellung gewesen, daß sich alle die Tränen 
wischten. 

Wir betrieben Buchhaltung, welche der deutsche 
Unteroffizier Siege vortrug. Ich hatte nicht viel für 
diese Wissenschaft übrig, aber linierte mir doch auch 
die Hefte schön vor und dachte den kompliziertesten 
Vuchungsfällen nach. Dann kam ein Einjähriger 
namens Hecht — er jagte, er fei ettr Pole, aber er 
dürfte, trotzdem er ein elegantes Männchen war, 
einer von „unsere Latt" gewesen sein und 
lernte bei mir Italienisch. Alle Tage eine Unter-
richtsstunde. 

I n das Lager waren große neue Transporte 
gekommen. Von verschiedenen Seiten. Einer war 
aus Rikolsk-Ussurisk. Die Kriegsgefangenen, die 
von so weit dahinten in das Altaigebiet gekommen 
waren, waren verwöhnte Herren. Sie konnten ihr 
Wohlleben in Nikolsk-Ussurisk nicht genug rühmen. 
Alle möglichen roten Kreuze hatten sich um sie ge-
kümmert, auch die Schwester Else Brandström. Ferner 
hatten sie einen famosen Arzt dort gehabt, der sich 
leidenschaftlich um ihr Wohl sorgte. Wenn ich mich 
recht erinnere, hat er Dr. Breitner geheißen. Mtt 
diesen Nikolsk-Ussuriskeln, die in ihrem Lager bei 
jammengesessen waren wie wir in Trojskosowsk, wo 
es kein Kommen und Gehen von der Arbett und 
auf Arbett gegeben hatte und sich deshalb Theater 
und allerhand Geschichten wunderbar entwickeln 
konnten, kam künstlerischer Schwung in unser Lager 
herein. Die Brüder hatten bÄd ein Theater bei-
sammen und eine prachtvolle Musikkapelle Da« 
war aber kein Theater wie das unsere in Trofs-
kosawsk, sondern ein richtiggehendes Theater mit 
Vorhang, Kulissen, Zimmern und richtigen Schau-
spielen, von zuhau» Wenigstens einer war ein 
Berufschaujpieler, ein Leutnant, er hieß, wenn ich 
mich recht erinnere, Kleindienst und der richtete sich 
seine Leute zusammen. Die MusillaMe hatte ge-
schaffen und dirigierte aber niemand Geringerer als 
der Wiener Komponist Gruber. Natürlich wußte ich. 
ein Mufikanalphadet, damals nickt, wer dieser Zuij» 
sichrer «ruber war, sonst hätte ich vielleicht versucht, 
seine persönliche Bekanntschaft zu machen. E« war 
dieser Gruber, der die Musik zu dem Lied „Met 
Mutterl is a Wienerin" geschrieben hat. 

Ueberhaupt: dem Theater und der Musik stand 
ich hier in Bornaul ferne. Die Künstler waren eine 
Gesellsch«^ die sich einen besonderen Kren gab, 
meistens Spinner, ich hingegen war mtt der Pozarna 
zufrieden und wünschte nicht, über deren hausbackenen 
Kreis hinauszukommen. Und überhaupt: ich in meiner 
lchimnierndeleganten Montur hatte es notwendig, 
mich um die Freundschaft dieser Schauspieler und 
Ntusikanten zu bewerben?! Wo sich diese Herren 
aus Nikolsk überhaupt für was Besseres hielten 
und unsere so wohl eingerichtete Bibliothek osten-
tativ ignorierten! Ins Theater gin& ich aber 
jedes Mal. 

Und zwar hatte das Lagertheater eine ganze 
Baracke bekommen. Leere Baracken gab es seit 
im russischen Lager genügend, seit nach der mitz-
glückten Kerenski-Ofienfive die russischen Rekruten 
abgezogen waren. Eine davon — ste stand in Ruf-
wette unserer Pozarna — richteten nun unsere 
Künstler zum Theater ein. Und man muß sogen, 
wenn man so im großen Barackensaal, der, da die 

S entfernt worden waren, geradezu 
auf seinem numerierten Sitz in der 

richtige» Theatergefühl hatt». 

oa oie 

• 



Säte 8 Deutsche 3« i t«ng Numm« 34 

Dame" » 
Lassen Sie bei der Wahl jhrer 

Strümpfe niemals ausser fleht, 

dass nur das Spezialgeschäft 

L.PUTAN, CELJE 
mit der grossen Ruswahl Jhre 

Wünsche voll befriedigen kann 

B 

Neu eingelangt t Neu eingelangt I 

Für die Frühjahrssaison 
in grösster Autwahl alle Arten 

Modestoffe 
für Damenfrühjahrsmäntel , 

Kleider, Herrenanzüge etc. bei 

Felix Skrabl, Maribor 
Gosposka ulica 11 

ZuekerbScker, HSoker, Hotel« ua«l Restau-
rant« gebrauchen nur 

Tee-Margarin- Butter 
«•lebe seiner und bester »I, natürliche 
Butter i«t, weil «ie auf frischem Kahm a. 
Eidotter erzeugt wird und koetet da» 

Kilogramm nur • • !>!• 

Kranjo Srnboda, Zagreb, ierjavioeva al. 2 

Schreibmaschine 
Ideal, gut erhalten, eine Zither »u 
verkaufen. Levsiikova nl. 1, hoeb-
partere links. 

ScLönea modernes 

Speisezimmer 
ein schöne* altdeutsches 

Schlafzimmer 
und verschiedene Kleinigkeiten sind 
preiswert zu verkaufen. Anzufragen 
jeien Vormitter von 10—1 Uhr 
Celje, Lava 25, II . Stock (Lahnhof;. 

Aushilfsköchin 
für Privat, Hotel oder Pension 
sucht per sofort tiaisonsposten. An-
träge a. d. Verw. d. 131. ümts 

R. PRATTES (TRABI) 
e l ektromechanieche Werkstatt© 

Reparaturwerkstätte elektri* 
scher Maschinen u. Apparate, 
NeubcwickelndefekterElektro-
motore, Dynamomaschinen u. 
Transformatoren. Umwickeln 
auf andere Spannung u. Türen-
zahl. — Eigene Prüfstation. 

.Einkauf u. Verkauf gebrauch-
ter elektrischer Maschinen :: 

Kulante P r e i s e ! 
Rasche Bedienung 1 

MARI BOR Ä 
Vodnikov trg Nr. 3 

Si lmtl iche OlaserarbtHen bei Neubauten 
and Adaptieruagea, sowie R o p a r a t a r a n Obernimmt zur fachgemlssen Aus-
fQhrnre die seit J843 bestehende besttononimicrte Firma 

O o l j e > 
Preserrova ulica 4 M. Stauch 

L U s n n n g k o m p l e t t e r O l n i i o h i r m i t Draht-"od". A o h n ü r l g i a a . 
G e s c h l i f f e n « u n d u c g e s o h l l f f e n e S p i e g e l in reichhaltiger Auswahl. 

S ä m t l i c h e « G l a s m a t e r i a l in grossen Posten lagernd. 
Kosten Turnn schlag«. Uebernahme von Kanatvarylaaungan. 

Alle Arten G f i r b f ä S S C s für Lederfabriken 

Bottiche u n d Weinfässer 
in jeder Qiösse, sowie sämtliche Reparaturen tu mäßigen 
Preisen hei schnellster und solidester Ausführung in der 

Fassbinderei PETER TQMA2lÖ,Maribor, Cvetliina i>. 35 

Intelligentes Fräulein W o h n u n g 
deutsch und serbisch sprechend, 
wird gesucht zu 5* und 2-jährigem 
Mädchen — Zuschriften nur mit 
Zeugniskopien u. Lichtbild sind an 
Frau Imre Bodrog, Backa-Topola 
zu senden. 

Schön möbliertes, streng separiertes 

Zimmer 
von der Stiege au«, an Dauermieter 
ab 16. Mai zu vergeben. Zu be-
sichtigen nur nachm. Qregorcii'eva 
ulica 7, II. Stock rechts. 

zwei Zimmer und Zugehör für drei 
weibliche Personen pro Mai gesucht. 
Anträge an die Verwaltung des 
Blattes unter ,700 Din*. 3536» 

Möbliertes Zimmer 
für ein Fräu!ein ist sofort zu ver-
mieten. Adresse i.d.Verw.d.Bl. ssstt» 

Arrondierter Besitz 
am Schlossberg, stockhohea Haus, 
schöner Obstgarten, geeignet als 
Sommerfrische, sofort zu verkaufen. 
Auskunft i. d. Verw. d. Bl. 354*1 

Danksagung. 
Die innigste Lieb« erwiesen unserer geliebten Mutter 

Marija Vrecer, geb. Nasko 
Oberlehrerswitwe und Hausbesitzerin In Celje 

alle zahlreichen p. t. Teilnehmer am letzten Geleite zur Kuhestltte. 
Dieses Bewusstsein erleichtert unsern tiefen Schmerz. 

Kür die vielen Beleidskurdgebungen, für die zahlreichen 
Kranz- und Bluinenspenden und allen verehrten p. t. Trauergiiten 
sprechen die Unterzeichneten im eigenen und im Namen aller 
Angehörigen ihren tiefempfundenen Dank au». 

Unser Schmerz war umso erschütternder, da die O.terseier-
tage dazu buatimmt waren, den 80. Geburtstag unserer Allerliebsten 
im engsten Familienkreise bescheiden zu begehen, die aber der 
Allinlchtige vorher aus dem lieben abberufen hatte. 

iaiee, Wien, Celje, Beograd, Harlbor. den S7. April 1930. 

Rajko. Albert, Anka, Rihard und Dr. Ivo 
Kinder. 

« « M ' W W . W M M M W 
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Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
EW»Jsn«ta»< di» 28,000.0001 gegen günstigste Bedingungen. ( 1 7 u y . r k . K r Vm 2 3 0 , 0 0 0 . 0 0 0 

S o e b e n e inge tro f f en I 

Scfuhê ten" S e l b s t b i n d e r 
H o s e n t r ä g e r 
besonders p r e i s w e r t bei 

ffronj Schau» In Seffc. - Druck nnb B cito 3 : StTftns>ia<lw<ni< bt Celjr,! 
Dwdrrrt oMButwsrtikb: S a l b e Cchfbts la ffrljt 
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